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Nach Lenins Vermächtnis
Unser Land ist in der Metall­

produktion eines der führenden 
Länder der Welt. In der UdSSR 
wird allein Stahl über 100 Millio­
men Tonnen pro Jahr produziert 
Vor kaum einem halben Jahrhun­
dert war der Zustand der heimat­
lichen Metallurgie ziemlich trau­
rig. Diesbezüglich schrieb W. I. 
Lenin, daß in bezug auf Eisen— 
eines der Haupterzeugnisse der 
modernen Industrie, eines der 
Fundamente, sozusagen, der Zivi­
lisation — die Rückständigkeit 
und Wildheit Rußlands besonders 
.groß ist.

Und wenn von diesem „Haupt­
erzeugnis" im Jahre 1913 in Ruß­
land 4 Millionen Tonnen erzeugt 
wurde, so wurden zum Beispiel 
Buntmetalle in ganz geringen Men­
gen erzeugt: Blei — 1 500, Zink — 
3 000 Tonnen bei einem entspre­
chenden Bedarf im Lande 
63 000 und 100 000 Tonnen, 
übrige „Hauptmetall" wurde 
dem Ausland eingefahren.

Jetzt werden die Erzeugnisse 
allein des Ust-Kamenogorsker Blei- 
und Zinkkombinats in 22 Länder 
der Welt exportiert. Obzwar wir 
nicht wenig Metallurgieriesen ha­
ben, hebt dieser sich unter vielen 
.hervor.

von Buntmctallen mit dem Lenin- 
orden ausgezeichnet. Seine Er­
zeugnisse sind die billigsten in 
der Sowjetunion. Er war Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober.

Es ist natürlich, daß 
rühmte Kombinat auf 
stungsschau der UdSSR 
Ion „Metallurgie" breit

das be- 
der Lci- 
im Pavil- 
vertreten

von 
Das 
aus

Das Ust-Kamenogorsker Hütten­
werk ist der führende Betrieb der 
Buntmetallurgie der Sowjetunion. 
-.Er erhielt zum 90. Geburtstag 
Iljitschs den Namen Lenin und 
wurde für die hervorragenden Er­
rungenschaften in der Produktion

Für die Ust-Kamenogorsker Me­
tallurgen sind neue Technik, Tech­
nologie, Automatik keine abstrak­
ten Begriffe. Über 2 000 Kontroll- 
Meßgeräte verfolgen die Arbeit 
verschiedener Aggregate in den 
Werkhallen, das Fernsehen hilft 
die metallurgischen Prozesse len­
ken.

Auf der Leistungsschau gibt es 
ein Modell, das auf mehreren in­
ternationalen Ausstellungen de­
monstriert wurde und begeisterte 
Äußerungen erhielt. Das ist die 
automatische Taktstraße für Be­
schickung. Schmelzen des Erzes 
und das Vergießen des Zinks, die 
von den Arbeitern des Kombinats, 
dem Mechaniker I .Kotow und dem 
Elektroschlosser I. Wachruschew, 
geschaffen wurde. •
Straße ermöglichte es, fast allo 
Hauptprozesse voll ’ _ 
mechanisieren. In der Abteilung 
stieg die Arbeitsproduktivität um 
70 Prozent.

Das Ust-Kamenogorsker Kombi­
nat Ist ein Pionierbetrieb der brei­
ten Anwendung des Blasens mit

Diese Takt-

und ganz zu

angereichertem Sauerstoff. Auf 
der Leistungsschau werden die 
Erfahrungen des Kombinats bei 
der Metallgewinnung aus Schlak- 
ken mit Hilfe der Schlackcaustrci- 
bungsanlage mit Saucrstoffgebläse 
gezeigt. Diese Anlage gibt einen 
Nutzeffekt von 34,3 Millionen Ru­
bel jährlich, uffd der Kapitalauf­
wand macht sich weniger als in 
einem Jahr bezahlt.

Von großem Interesse ist noch 
eine neue und sehr perspektivvol­
le Arbeit des talentvollen Kollek­
tivs. Gewöhnlich gehen bei der Be­
arbeitung der Erze und der Kon- ( 
zentrale sehr viel wertvolle Be­
standteile verloren. Im Pavillon Ist 
ein Modell der Extraktionsanlage 
ausgestellt, deren Einführung es 
praktisch ermöglichte, solche sel­
tenen Elemente wie Indium, Thal­
lium, Kadmium völlig und mit ho­
hem Reinheitsgrad zu extrahieren. 
Das ergibt für das Kombinat ei­
nen hohen Nutzeffekt.

Der Betrieb arbeitet rhythmisch, 
erfüllt das Produktionsprogramm 
gut. liefert der Heimat überplan­
mäßige Produktion.

Nicht wenige Höhen wurden 
schon bezwungen, es steht bevor, 
eine weitere zu stürmen: die Me­
tallurgen des mit dem Leninorden 
ausgezeichneten Blei- und Zink­
kombinats „W. I. Lenin" von 
Ust-Kamenogorsk haben beschlos­
sen, zum Jahre 1970 die besten 
technischen und wirtschaftlichen 
Kennziffern der Welt zu überbie-

W. I. Lenin
und
die Jugend

ALMA-ATA. ,(KasTAG). In der 
Kasachischen Kirow-Universität 
wurde eine Ausstellung „W. I. 
Lenin und die Jugend" eröffnet. 
Sie berichtet von der großen Sor­
ge Wladimir Iljitschs um die Er­
ziehung der heranwachsenden Ge­
neration der Erbauer des Kommu­
nismus, von der Erfüllung der gro­
ßen Leninschen Vermächtnisse 
durch die Sowjetjugend. Die auf 
der Ausstellung vorgelegten Bü­
cher, Artikel, Fotos und Bildre- 
Produktionen sprechen davon, daß 
in unserem Lande für jeden jun­
gen Menschen alle Bedingungen 
geschaffen sind, Hochschulbil­
dung zu bekommen.

Auf den Schautafeln — Rede 
W. I. Lenins „Die Aufgaben der 
Jugendverbände11, seine Werke 
über die kommunistische Erzie­
hung und die kommunistische Mo­
ral. Hier sind auch die Bücher 
„Wollen wir bei Iljitsch lernen" 
von N. K. Krupskaja, „Der große 
Lenin" von G. M. Krshishanowski, 
„Wenn man die Leninschen Zeilen 
liest..." von G. M. Deitsch, „Be­
gegnungen der Komsomolzen mit 
W. T. Lenin“ und „Auf den ersten 
Komsomolkongressen11 von A. Be­
symenski und andere.

Wladimir Merker ist Im Autodepot von Borowoje, Gebiet Koktschetaw, 
als Autoschlosser tätig. Sein Monatssoll erfüllt er ständig zu 130—150 
Prozent bei guter Qualität

Die größte 
des Landes

Im Hüttenwerk von Karaganda 
hat man mit der Montage der tech­
nologischen Ausrüstung der Sauer­
stoff-Konverterhalle, die ein An­
laufobjekt der Hüttenindustrie des 
Landes dieses Jahres ist, begonnen. 
Ihrer Kapazität und technischen 
Ausrüstung nach hat sie in der 
Sowjetunion nicht ihresgleichen.

Das Hauptgebäude wird eine 
Fläche von 80 000 Quadratmeter 
einnehmen und 75 Meter hoch sein. 
Zur Montage seiner Karkasse sind 
32 000 Tonnen Metallkonstruktio­
nen nötig. Auf den Objekten des 
Komplexes wird man 40 000 Ton­
nen technologischer Ausrüstung 
montieren.

Die Bauleute des Trusts „Kas- 
metallurgstroi" haben sich ver­
pflichtet, die Halle vorfristig dem 
Betrieb zu übergeben.

L KISSELEW

100 000 
mit Obus

Die ersten 100 000 Passagiere 
wurden mit den 10 Obussen, die 
vor kurzem in der Stadt Tschim- 
kent den Verkehr begonnen 
haben, befördert Nach Alma-Ata 
und Karaganda ist Tschimkent die 
dritte Stadt der Republik mit 
Obus-Linien. Bis zum Ende des 
Jahres sollen hier mit Obussen 
fünf Millionen Passagiere trans­
portiert werden. Die Strecke der 
Obus-Linien verlängert sich noch 
in diesem Jahr bedeutend. Es 
werden noch mehr Obusse kursic-

(TASS) Foto: S. Awdejuk I. RENTI

Versammlung
des Parteiaktivs

Gestern fand eine Versammlung 
des Zelinograder Gebietsparteiak­
tivs statt. Mit einem Referat „Uber 
■die Aufgaben der Partei-, Sowjet- , . ----- ix.—>n jer
____ „__o ... Rechtsordnung und 
der Verstärkung des Kampfes ge­
igen Verbrechen“ trat der zweite 
■Sekretär des Gebietsparteikomitees 
lA. K. Kalikow auf.

An der Arbeit des Aktivs be­
teiligten sich Sekretäre der Ray- 
•on- und Stadtparteikomitees, Vor- 
«itzende der Rayon- und Stadt­
vollzugskomitees, Sekretäre der 
Rayon- und Stadtkomsomolkomi- 
«tees, Sekretäre der Grundpartei-

jund Verwaltungsorgane in 
iFestigung der Rechtsordnuni

Organisationen, Mitarbeiter der 
Partei-, Sowjet- und Verwaltungs­
organe, insgesamt 450 Personen.

An der Beratung beteiligten sich 
Sh. A. Achmetow, Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Obersten Ge­
richts der Kasachischen SSR; N. S. 
Filipenko, Stellvertreter des In­
nenministers der Republik; I. T. 
Bykowski, Inspektor des 2K der 
KP Kasachstans; N. I. Jefanow 
und andere.

Mit einer Abschlußrede trat der 
Erste Sekretär des Zelinogradcr 
Gebietsparteikomitees N. J. Kru- 
tschina auf.

■ta'ss-. 
t fern!
। schreiper

meldet ■

dem tschechischen und dem slo- 
vakischen Nationalrat getrennt ge­
wählten Abgeordneten (je 75 Per­
sonen) besteht, wurden die Abge­
ordneten vereidigt.. Die Kammer 
wählte ihren Vorsitzenden, dessen 
Stellvertreter und die Präsidiums- 
initglicder. Zum Vorsitzenden der 
Nationalitätcnkammer wurde Ha­
nes gewählt.

(Eigenbericht)

MOSKAU. Der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­

wjets der UdSSR N. V. Podgorny, 
der Erste Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrats der UdSSR 
D. S. Poljanski und der Präsident 
der Volksrepublik Südjemen Gan- 
tan Muhammad al-Shaabi, der am 
28. Januar nach Moskau gekommen 
ist, haben am Mittwoch im Kreml 
die sowjetisch-südjemenitischen Ver­
handlungen aufgenommen.

Deputierte

|_I ANOI. Das ZK der Natio-
• * nalen Befreiungslront Süd- 

vietnams hat beschlossen, anläß­
lich des Neuen Jahres (nach dem 
Mondkalender) alle Offensivopera­
tionen gegen die amerikanisch- 
saigoner Truppen und die Truppen 
der Satellitenländer, einzustellen, 
meldet VNA unter Berufung auf 
die Presseagentur Befreiung. In 
der Erklärung des ZK der FNL 
wird festgestellt daß der Befehl 
am 15. Februar um 7 Uhr Ortszeit 
in Kraft tritt und bis 7 Uhr früh 
des 22. Februar gültig bleibt.

DOMV. Die USA-Manöver 
„Rcforger-1" nähern sich ih­

rem Höhepunkt. Vom 29. Januar bis 
■1. Februar wird der bayrische 
Übungsplatz Grafenwöhr e i n 
Übungsplatz für die USA-Truppen­
teile sein. Wie die „Frankfurter 
Rundschau“ betont, erstreckte sich 
das Gelände dieser Truppenübungen 
von Grafenwöhr bis zum Bezirk, 
der sich „in der Nähe der tschecho­
slowakischen Grenze liegt". Dort 
sind in diesen Tagen über 15 000 
USA-Soldaten sowie große Men­
gen von Kriegstechnik — Hunderte 
schwerer Panzerwagen, Schützen­
panzerwagen, Geschütze und Mili­
tärfahrzeuge — konzentriert.

Diese Manöver sind eine offen­
kundige militärpolitische Demon­
stration.

Wie die Vietnamesische Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf die 
Presseagentur „Befreiung" meldet, 
haben die südvietnamesischen Pa­
trioten bei diesem zweistündigen Ge­
fecht ein amerikanisches Bataiilön 
restlos außer Gefecht gesetzt, etwa 
38 Panzer und Schützen-Panzerwa­
gen vernichtet bzw. beschädigt, 5 
Hubschrauber abgeschossen und 
große Mengen an Waffen und an- 

, derem Heeresgut des Feindes erbeu- 
' tet

Titelseiten meldet, hat auch die Ar­
beiter in mehreren anderen Indu­
striezweigen zum Kampf um ihre 
Rechte angespornt.

legt Rechenschaft ab
STSCHUTSCHINSK. (KasTAG). 

Hier fanden Treffen der Wähler 
mit der Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, 
Minister für soziale Fürsorge der 
Republik S. S. Omarowa statt, die 
in den Klubs der Möbelfabrik und 
des Schienenschweißzugs, im Kul­
turhaus der Kurortsiedlung Boro­
woje durchgeführt wurden.

S. S. Omarowa erzählte
Wählern von der Arbeit des Ober- 
Bteh Machtorgans der Republik, 
von der Erfüllung der Wählerauf­
träge. Im verflossenen Jahr wur-

den

den in Stschutschinsk auf Wähler­
aufträge hin eine Mittelschule, ein 
Kindergarten und Kinderkrippen 
gebaut. Der Nutzung wurde eine 
Richtfuifklinie übergeben. In Bo- 
rowpje wurde ein Salon des neu­
en Seins errichtet. Mit Hilfe der 
Deputierten werden positiv viele 
Fragen der kommunalen und kul­
turellen Lebensbedingungen in 
Stschutschinsk und Borowoje ge­
löst.

Die Wähler billigten die Tätig­
keit ihrer Deputierten.

PRAG. In der Prager Burg 
haben am 29. Januar die Sit­

zungen der beiden Kammern der 
Bundesversammlung der CSSR — 
der Volkskammer und der Nationa­
litätcnkammer — begonnen, meldet 
CTK.

Die Volkskammer, die aus den 
Abgeordneten der ehemaligen Na­
tionalversammlung besteht, wählte 
den Vorsitzenden der Kammer, 
dessen Stellvertreter 
sidiumsmitglieder. 
kammervorsitzendep 
Smrkovsky gewählt.

In der Sitzung der 
tätenkammer, die aus

und die Prä-
Zum Volks-

Nationali-
150 von

KAIRO. Im Sitzungssaal des 
Hauptquartiers der Arabi­

schen Sozialistischen Union wurde 
am 29. Januar die 4. Konferenz 
des Gesamtarabischen Gewerk­
schaftsbundes feierlich . eröflcnt. An 
der Konferenz nahmen 42 Dele­
gationen aus allen arabischen und 
vielen anderen Ländern der Welt, 
darunter eine Delegation der so­
wjetischen Gewerkschaften unter 
Leitung von A. N. Scheiepin, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Zen- 
Iralrats der Sowjetgewerkschaften, 
teil.

WIEN. Die österreichische Öf­
fentlichkeit fordert weiterhin 

nachdrücklich, die neonazistische 
Propaganda in Österreich einzustel­
len.' In.der Hetzten Zeit erhoben die- > 
se Forderung der Bund* der Wider­
standskämpfer, Opfer und ehemali­
ger-Häftlinge des ' Faschismus, die 
österreichischen Kommunisten, her­
vorragende Vertreter des österrei-' 
chischen Gewerkschaftsbundes so­
wie Parlamentsabgeordnete der so­
zialistischen Partei.

BANGKOK. Aus Bangkok ist 
.ein Schiff mit 1 500 Militär­

angehörigen ,der thailändischen Di­
vision „Schwarzer Panther" nach 
Saigon ausgelaufen. In den näch­
sten Tagen sollen nach Südvietnam 
weitere 3 500 Soldaten dieser Divi­
sion verschifft werden. Somit wird 
die zahlenmäßige Stärke der thai­
ländischen Truppen in Südvietnam 
auf 12 000 Mann gebracht

NEW YORK. Der ständige 
UNO-Vertreter Kambodschas 

hat in einem Schreiben an den,Vor­
sitzenden des Sicherheitsrats über 
weitere Aggressionsakte informiert, 
die die amerikanisch-saigoner Trup­
pen im November vorigen Jahres 
gegen sein Land verübten.

Bei einem Angriff amerikanischer 
Hubschrauber auf' das Dorf Prey 
Tuol, heißt es in dem Schreiben, 
wurden 22 Personen, darunter 5 
Frauen und 8 Kinder, verletzt. Es 
entstand schwerer materieller Scha­
den.

HANOI. Einheiten der Volks­
befreiungskräfte Südviet­

nams, die in der Provinz Tayninh 
operieren, unternahmen am 25. Ja­
nuar einen-überraschenden Angriff 
auf ein Lager der USA-Truppen im 
Raume Tracao, 10 Kilometer südlich 
von .Godau.

ROM. Einen großen Erfolg ha­
ben die Arbeiter der Eridania- 

Betriebe erzielt, die seit drei'Mona­
ten in hartem Kampf gegen die 
Entlassung von 400 Arbeitskollegen 
standen. Die „Zuckerbaronc“ muß­
ten nachgeben und die Forderun­
gen der Gewerkschaft Zuckerjndu- 
strie erfüllen, dié von den Werktä­
tigen in vielen Städten Italiens un­
terstützt wurde.

Dieser Erfolg, den die fortschritt­
liche Presse am Mittwoch auf den

P ARIS. Die zweite Plenarsit-
* zung der vierseitigen Viet­

nam-Konferenz wurde am Donners­
tag im internationalen Pressehaus 
auf der Kleber Avenue eröffnet

Provokateure und ihre Opfer
PRAG. (TASS). Die dem So­

zialismus feindlichen Kräfte su­
chen weiterhin, die Lage in der 
Tschechoslowakei zuzuspitzen. 
Diese subversiven Aktionen ha­
ben unter anderem zum Ziel, im 
Hinblick auf den tragischen Tod 
des Prager Studenten Jan Pa­
lach, der am 25. Januar beige- 
setzt wurde, Nervosität und Hy­
sterie hervorzurufen.

Die tschechoslowakische Pres­
se und ausländische Korresponden­
ten melden einige zusätzliche An­
gaben über die Umstände, die 
Licht auf diesen und andere 
Selbstmorde werfen.

Durch die Bemühungen bestimm­
ter Kreise, die unter der Studen­
tenschaft subversive staatsfeindli­
che Aktivität betreiben, wurde 
schon im November 1968, wie dies 
UPI aus Prag meldete, eine Grup­
pe geschaffen, die den Auftrag 
hatte, einige Selbstverbrennungs­
akte durchzuführen.

Der Prager UPI-Korrespondent 
bezog eich dabei auf Angaben, die 
er von einem „Lehrer" der Karls- 

Universität erhielt, der nicht 
wünschte, beim Namen genannt zu 
werden. UPI meldete, daß Palach 
einer Gruppe angehörte, deren Mit­
glieder „schworen, sich der Reihe 
nach zu opfern". Der Prager Kor­
respondent von France Presse be­
hauptete, daß diese Gruppe aus 
15 Studenten bestand. Dio „New 
York Times" sagte „eine Reihe 
Selbstverbrennungen auf dem Vac­
lav-Platz“ voraus.

Meldungen der ausländischen 
Presse und Informationen zufolge, 
die in Journallsten-Kreisen zir­
kulieren, haben die Mitglieder 
dieser Gruppe eine Auslösung ver­
anstaltet, mit dem Ziel,'das erste 
Opfer zu ermitteln. Die Wahl ist 
auf den Studenten Jan Palach ge­
fallen.

Es heißt, daß Jan Palach sich 
anfangs weigerte und die Richtig­
keit solcher Handlungen in Zwei­
fel stellte. Schließlich mußte er 
dem Druck der Gruppe nachgeben. 
„Vecernl Praha“ brachte am 28. 
Januar Äußerungen in Prag, daß 
der Tod von Jan Palach, im Grün- 

dc genommen, ein politischer Mord 
war und daß die Handlungsweise 
den Studenten von Elementen eln- 
geblasen wurde, die bemüht sind, 
die unruhige Situation im Lande 
weiter anzuheizen. In der Zeitung 
heißt es: „Man hat Jan Palach 
versichert, daß der Brennstoff, den 
er benutzen sollte, lediglich ! .kal­
te Flammen", nur ein ..Leuchten1' 
hervorbringen wird.

Jan Palach wollte nicht ster­
ben. Dio tschechoslowakische Pres­
se berichtete, daß er. als er von 
den Flammen erfaßt und vom 
Schmerz überwältigt wurde, von 
der Stelle der Selbstverbrennung 
weglicf und nach Hilfe rief. 
.Werft einen Mantel über mlchl*' 
rief er aus. Der Dispatcher des 
städtischen Transportdionstcs J. 
Spirek warf über den Brennenden 
seinen Mantel und löschte die 
Flammen, doch es war schon zu 
spät. Jan Palach sagte den Ärz­
ten gegenüber, er sei auf einen 
solchen Ausgang nicht gefaßt ge­
wesen.

Davon wurde auch in einer Er­
klärung der tschechischen Regie­

rung gesagt, die die Presse am 18. 
Januar veröffentlichte. Darin wird 
festgestellt, daß die Regierung das 
Schicksal des jungen Mannes be­
trauert, umso mehr als sein Vorge­
hen für ihn unerwartete und un­
geahnte Folgen hatte, wie er selbst 
seinem behandelnden Arzt sagte."

Einige Tage später wurde die 
Öffentlichkeit von einem neuen tra­
gischen Tod in Erregung versetzt. 
Die hauptstädtischen Zeitungen 
meldeten den Selbstmord der Stu­
dentin Blanka Nachazelova aus 
dem Prager Bezirk Sporelov, die 
sich mit Leuchtgas vergiftete. Aus 
einem Brief, den das Mädchen hin­
terließ, geht hervor, daß der Fa­
den ihres SelbstmbrdoB zu der 
Gruppe der Organisatoren der 
Selbstverbrennung führt. In die­
sem Brief, den „Rude Pravo“ und 
einige andere Zeitungen veröffent­
lichten, heißt ost

„Meine Lieben, wenn ihr die­
sen Brief lesen werdet, so werde 
ich davon schon nichts , wissen. 
Glaubt mir, daß ich das, was ich 
getan habe, nicht aus Überzeugung 
tat. Ich werde dazu gezwungen. 

Deshalb sterbe ich auf diese Wei­
se, das ist viel leichter, aber für 
mich ist cs so grausam, ich möch­
te so gern leben! Sobald genau 
8.30 Uhr ein dreimaliges Hupen 
eines schwarzen .Mercedes1 er­
tönt, werde ich die Rollos herun­
terlassen und den Gaahahn öffnen. 
Ich will nicht, aber ich muß. Ich 
bitte euch, verzeiht mir, verzeiht, 
ich kann nicht mehr zurück. Bes­
ser dies als ein Äztmittel im Ge­
steht.

Mit Gott und verzeiht!“
J)lo westliche Propaganda, die 

den Fall Jan Palach in allo Welt 
hinausposaunte, spart nicht mit 
den Kräften, um die Lage um die 
Tschechoslowakei anzuheizon und 
innerhalb des Landes antisoziali- 
stlscho Kräfte für subversive Ak­
tionen anzuspornen, die dte Nor­
malisierung des gesellschaftlichen 
Lebens hintertreiben sollen. Zur 
Zeit sind diese Kräfte bemüht, die 
Echtheit des Briefes der Studentin 
Blanka Nachazelova In Zweifel zu 
ziehen.

Von der westlichen Presse war 
das schon zu erwarten. Aber dio 
Haltung einiger Organe der tsche­
choslowakischen Presse muß ver­
wundern. die, anstatt zu helfen, al­
te Umstände dieser tragischen Er- 

oignisse genau und konsequent zn 
klären, versuchen, Zweifel zu säen, 
die tschechoslowakische Öffentlich­
keit zu verwirren und die unruhi­
ge Atmosphäre, das Gefühl der 
Unsicherheit, der Nervosität und 
Angst künstlich aufrechtzuerhal- 
ton.

Aus der tschechoslowakischen 
Presse sind zugleich einige neue 
„Selbstverbrennungsversuche11 be­
kannt geworden. Einige Organe 
der westlichen Propaganda beeil­
ten sich sofort, diese Menschen mit 
dem Nimbus der politischen Kämp­
fer zu umgeben. Doch aus den in 
der tschechoslowakischen Presse 
veröffentlichten Angaben geht her­
vor, daß solche Versuche von Kri­
minellen unternommen werden, die 
einer Strafe für begangene Ver­
brechen entgehen wollen.'

Die Regierung der CSSR gab 
dieser Tage eine Erklärung ab, in 
der es unter anderem heißt: „Ex­
tremistische Gruppen üben auf 
die Regierung und ihre Organe 
Druck in Form ultimativer und zu­
gleich objektiv unerfüllbarer For­
derungen aus, die zum Unterschied 
von den wirklichen Bedürfnissen 
der Bürger, völlig unbegründet für 
Schritte zur Unterstützung der 
Nach-Januar-Politik ausgegeben 
werden.

Die Regierung hat den Innenmi­
nister verpflichtet, die erforderli­
chen konkreten Maßnahmen zur 
Gewährleistung von Ruhe und Ord­
nung in Städten und Ortschaften 
zu ergreifen und Aktionen zu ver­
hindern, die die tschechoslowaki­
schen Gesetze verletzen. Ange­
sichts der komplizierten Lage in 
Prag legte die Regierung nahe, die 
erforderlichen Maßnahmen gegen 
alle zu ergreifen, die die Ruhe und 
die Sicherheit der Bevölkerung ge­
fährden."

Das Ministerium des Inneren hat 
am 27. Januar eine Mitteilung ver­
öffentlicht, daß die Mitarbeiter der 
öffentlichen Sicherheit gesetzmä­
ßig Maßnahmen zur Wiederherstel­
lung der Ordnung auf den Straßen 
ergreifen. Dank diesen Maßnahmen 
wurde auf dem Vaclav-Platz und 
in den Krakov- und der Opletalov- 
Straße das Treiben von Ruhestö­
rern unterbunden und wurden eini­
ge Dutzend asozialer Elemente zu­
rückgehalten.

Wie der Chef der städtischen 
Verwaltung für öffentliche Sicher­
heit einem CTK-Korrespondenten 
mitteilte, sind1 die Organe der 
Staatsanwaltschaft dabei, gegen 
die Festgehaltencn auf Grund der 
gültigen Gesetze die notwendigen 
Maßregeln vorzunehmen.
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Vor den Wahlen in die örtlichen Sowjets Dem 50. Jahrestag der Kasachischen SSR entgegen.

Vorsitzender
des Dorfsowjets

Der Dorfsowjet Scwomoje ist 
Im Rayon Stscherbakty einer der 
fortgeschrittensten. An seiner 
Spitze steht dér Kommunist Kon­
rad Becker. Sein ganzes Leben 
verlief hier, Im hiesigen Kol­
chos „Krasny partlsan". Hier Ist 
Konrad Becker geboren und auf- 
gewachsen. hier beendete er dis 
Schule, trat dem Komsomol bei. 
In dieser Wirtschaft begann er 
sein Arbeitsleben. Vor vier Jah­
ren wurde er Mitglied der Lenin­
schen Partei. Er kennt gut die 
Menschen, die Kolchosproduktion, 
ihre starken und schwachen Sel­
ten. Ihre Reserven.

Um eich als Oberhaupt der So­
wjetmacht im Dorf zu bewähren, 
las Konrad Becker viel Literatur 
über die Tätigkeit der Sowjets 
ur.d Ihres Aktivs, beteiligte sich 
an den „Tagen des Sowjetarbcl- 
ters", weilte auf dem monatli­
chen Fortbildungskursus Im Ge- • 
bietszentrum.

Dio Mitglieder des Vollzugako- 
mltees des Dorfsowjets versam­
meln sich zu ihrer ordentlichen Sit­
zung einmal im Monat und alle 
Deputierten zur Tagung in der 
Regel — einmal in zwei Monaten. 
Die Tagungen des Dorfsowjets 
behandeln solche wichtigen Fragen 
wie „Deputierte im Kampf für den 
Aufstieg der Kolchosökonomlk”, 
„Aufgaben in der Erweiterung 
des sozialen und kulturellen Auf­
baus. der Wohleinrichtung und 
Begrünung des Dorfes" u. a.

Die Deputierten nehmen akti­
ven Anteil an der Vorbereitung 
der Fragen zu Sitzungen des 
Vollzugskomitecs und für die 
Tagung des Dorfsowjets. An den 
„Tagen des Deputiert«!" behan­
deln die Mitglieder der ständigen 
Kommission des SojvJets konkrete 
Fragen zur Lösung praktischer 
Aufgaben, machen Rich mit den 
Beschlüssen der Partei und Regie­
rung, der Rayon- und Gebietsor­
gane bekannt, tauschen Erfahrun­
gen aus, decken die vorhandenen 
Mängel und Unterlassungen auf.

Scwernoje Ist eines der schön­
sten Dörfer des Rayons und des 
Gebiets. Das Dorf ist so gut wie

nougobaut. Hier wurden das Kul­
turhaus, drei neue Kaufläden, ei­
ne Spelschallo errichtet. Seine 
Straßen sind mit Asphalt be­
deckt. Hier wurden ein gemein­
schaftlicher Obst- und Beerengar- 
ten und eine große Grünanlage 
aus Zierbäumen angelegt, Im 
Zentrum errichtete man ein Denk­
mal den Landsleuten, die ihr 
Leben in den Kämpfen für die 
Heimat während des Bürgerkrie­
ges und des Großen Vaterländi­
schen Krieges hingegeben haben.

Das alles ist nur ein kurzes 
Verzeichnis dessen, was unter 
der Leitung des Dorfsowjets In 
kurzer Zeit geleistet wurde.

„Unser Dorf", sagt Konrad 
Becker, „wird noch schöner und 
anziehender werden. In diesem 
Jahr werden wir den Bau der 
Schule vollenden. Im Jahre 1970 
wird eie bei uns zur Mittelschu­
le werden. Wir werden auch etwa 
10 bequeme und helle Wohnhäu­
ser für Wohnungsbedürftige bau­
en und etwa 15 000 Bäume zu­
sätzlich zu denen pflanzen, die un­
ser Dorf bereits schmücken. 
Strom und Radio sind bei uns 
überall, die Kolchosbauern ha­
ben in ihren Häusern Gasherde. 
Im Dorfe gibt es etwa 50 Fern­
seher. In nächster Zukunft wer­
den alle Familien unseres Dorfes 
Fernseher besitzen.”

Becker spricht gern und warm 
von seinen Helfern—den Deputier­
ten Christowa, Babltech, Waal, 
Bejssatow, Romanow, Dldenko, 
Pier und anderen. „Sie sind es”, 
sagt der Vorsitzende, „die die 
Kolchosbauern mit Wort und 
persönlichem Beispiel zur hinge­
bungsvollen Arbeit, zu guten Ta­
ten anspornen. Sie sind es, mit 
deren Hilfe und aktiver Unter­
stützung unser Dorfsowjet alle 
Aufgaben des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus bewäl­
tigt."

Der Vorsitzende des Dorfsowjets 
Becker weilt jeden Tag in den 
Farmen, in den Reparaturwerk­
stätten. In der Autogarage, an 
den Getreidespeichern. Seinen 
Augen entgeht nichts. Alles geht

ihn an. Er kommt mit Mehschen 
zusammen, interessiert sich für 
ihr Leben, ihre Arbeit, ihr Seh­
nen und Hoffen. Er hat ein Ohr 
für ihre Nöte und versteht es. 
wirksame Maßnahmen auf ihre 
Signale hin zu treffen.

In den Kaufläden von Stocher- 
bakty gab es zwei Tage lang kein 
frisches Brot im Verkauf. Als 
Becker cs erfuhr, schlug er 
Alarm. Die Kolchosvorwaltung 
schickte einen Wagen in die 
Stadt nach Brot. Die Menschen 
waren ihm dafür sehr dankbar.

Für Becker ist keine Sache un­
wichtig. Einmal erfuhr er, daß 
die Mitarbeiter der Konsumge­
nossenschaft „Sosnowskl" den 
Einwohnern von Sewernoje einige 
gängige Industriewaren vorent- 
halten hatten. Er fuhr unverzüg­
lich in die Genossenschaft. Bald, 
wurden hierher alle nötigen Wä­
ren clngcführt.

Dor Dorfsowjet und sein Vor­
sitzender müssen verschiedene 
Fragen lösen. Einmal hatten sich 
zwei Nachbarn miteinander ge­
stritten. Er ging zu ihnen nach 
Hause und sprach mit ihnèn. 
Nach einiger Zeit gingen die 
zwei Familien zueinander wie 
früher. In einer Familie lernte 
das Kind schlecht, schwänzte den 
Unterricht, war frech zu den Er­
wachsenen und wollte das Lernen 
schließlich ganz aufgeben. Als 

’ Konrad Becker es erfuhr, lud er 
In das Vollzugskomltce des Dorf­
sowjets den Vater, die Mutter des 
Kindes und den Schuldirektor 
ein. Es fand eine offene Aua- 
spräche statt. Heute-.iet dar Jun­
ge wie umgewandelt. Seine Eltern 
verhalten sich Jetzt zum Studium 
und zum Betragen Ihres Sohnes 
anders.

Bald kommen die fälligen Wah­
len in die örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten der Re­
publik. Genosse Becker hat daher 
heute noch mehr zu tun. Zusam­
men mit den jetzigen Deputier­
ten des Sowjets präzisiert er die 
Grenzen der Wahlkreise, schlägt 
würdige Kandidaturen in den Be­
stand verschiedener Wahlkommla- 
alonen vor, stellt Wahllisten auf.

„Unser Vorsitzender Konrad 
Becker ist jung und kennt seine 
Sache ausgezeichnet. Wir wollen 
die Führung unseres örtlichen 
Staatsmachtorgans auch weiter­
hin ihm anvertrauen", sagen über 
ihn die Einwohner von Sewer­
noje.
• N. N1SHNIK,

Abteilungsleiter im Rayon- 
parteikomitec Stscherbakty
Gebiet Pawlodar

Alma mater
der Fremdsprachen
Reportage aus dem Alma-Atacr Pädagogischen FremJaprachcnlnsHtnl 
von A. HASSELBACH (Text) und D. NEUWIRT (Foto)

Seminar
der Agitatoren

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Das Koktschetawer Stadtparteiko­
mitee führte ein Seminar der Agita­
toren durch, das der Vorbereitung 
zu den Wahlen in die Örtlichen So­
wjets der Wcrktätigcndeputiceten 
gewidmet war. Mit einem Referat

trat der zweite Sekretär des Stadt­
parteikomitees K. Aschetow auf. 
Großes Interesse rief bei den Sc-, 
minarleilnehmcrn die Rede des äl­
testen Agitators, Mitglied der 
KPdSU seit 1922, Pcrsonalrentntr 
N. W. Lukjanow hervor.

III. In der 
deutschen 
Abteilung

Als wir zum Dekan der deutschen Fakultät, 
Genossen E. A. Moldataew ins Kabinett kamen, 
war er gerade mit einem Studenten im .Gespräch. 
Valeri Tolmatschow, Student des dritten Studien­
jahrs, ist stellvertretender Vorsitzender des In­
stitutskomitees der Gewerkschaften. Das Gespräch 
Öum eine Frage der Freizeitgestaltung. Wir 

len, daß man jetzt vor der Semesterprüfung 
an nichts anderes als ans Büffeln denkt.

Wir bitten den Dekan, einiges über die Fa­
kultät zu erzählen.

Die Fakultät ist nach der englischen die zweit­
größte des Instituts mit einem halben Tausend 
Studenten. Es gibt zwei Abteilungen, die kasa­
chische und die russische. Hochqualifizierte Lehr­
kräfte unterrichten hier. Die drei Lehrstühle der 
deutschen Sprache werden von den Kandidaten 
der philologischen Wissenschaften H. Pankratz, 
W. Bashanowa und M. Arynow geleitet. Beson­
ders beliebt sind bei den Studenten noch die 
Oberlehrer, Kandidaten der Wissenschaften 
K. Mursabckowa, 1, Chaskina, E. Mcsserle.

Wie die Studenten lernen?
Sie sind wie alle Studenten. Es gibt na­

türlich sehr gute Aktivisten des Studiums: 
An der Fakultät zählt man 52 solcher 
Studenten. Nach der Semesterprüfung wird es 
mehr geben, denn die im ersten Studienjahr sind 
noch nicht miteingerechnet. E. A. Moldataew 
nennt einige der Beststudenten. E. Thim, im 4. 
Studienjahr. Er steht auch noch an der Spitze 
der Studcntenselbstverwaltung. Jelena Scham­
schina und Marie Tauschankowa, die ebenfalls 
im 4. Studienjahr sind, lernen ausgezeichnet 
und haben sich bei ihrem Schulpraktikum be­
sonders hervorgetan. Von den besten Studenten 
des 3. Studienjahrs nennt der Dekan Helene 
Sermagulowa, Olga Ubert und Rasja Kurman- 
goshina. Die besten aus dem 2. Studienjahr 
sind Ludmilla Wagner, Shanat Bessenow und 
Lilli Arnhold.

Das Lehrerkollektlv des Instituts hat in seiner 
langjährigen Tätigkeit viele Erfahrungen gesam­
melt und geordnet, seine Grundprinzipien im 
Unterricht erarbeitet. Diese Erfahrungen sind 
Gemeingut der Lehrer des Instituts. Die Anwen­
dung dieser Erfahrungen im Unterricht sichert 
den Erfolg in der Ausbildung hochqualifizierter 
Fachkräfte In den Fremdsprachen. Diese Grund­
sätze lauten kurz: von der mündlichen Rede zur 
schriftlichen, von der Struktur der Sprache zur

Lenin-KJub der Wähler
VRALSK. (KasTAG).* Einla­

dungskarten in den Lenin-Klub der 
Wähler, der in der Uralsker Päd­
agogischen Hochschule eröffnet 
wurde, erhielten viele Einwohner 
des südlichen Rayons der Stadt. 
Die Eingetroffenen wurden vom 
Sekretär des Parteibüros des In­
stituts G. A. Borissow und der 
Klubleiterin. Vorsitzenden., des 
Rats des Agitationspunktes, Ober­
lehrerin N. S. Scmenkowitsch emp­
fangen. Binnenschiffer und Päd­
agogen, Angestellte verschiedener 
Anstalten. Forstwirte machten sich 
mit dem Programm der Tätigkeit 
des Klubs bekannt sowie mit dem 
Plan der Vorträge über Lenin, 
der von den Lehrern des Lehr­

stuhls für Gesellschaftswissen­
schaften vorbereitet Wurde,

Der Rat des Agitationspunktes 
eröffnete zusammen mit den Bi­
bliographen im Klub eine Bücher­
und Illustrativausstellung über 
das Leben und die Tätigkeit W. I. 
Lenins.

Im Lenln-Klub der Wähler wer­
den qualifizierte Lektoren und 
Referenten, Veteranen der Partei, 
des Bürgerkrieges und des Großen 
Vaterländischen Krieges, Deputier­
te des Gebiets- und Stadtaowjcts 
der Werktätigendeputierten auf- 
t raten. Hier werden Filme vorge­
führt, und Laienkünstler der Stu­
dentenkollektive werden ihre Kunst 
zeigen.

Erste
Wählergespräche

TAWR1TSCHESKOJE. Gebiet 
Nordkasachstan. (KasTAG). Fünf­
zig Agitatorenkollektive schalteten 
sich in die aktive Arbeit zur Vorbe­
reitung zu den Wahlen in die örtli-. 
chcn Sowjets der Werktätigendepu-' 
tierten ein. In den Zehnhäusergrup­
pen fanden die ersten Gespräche 
über das sowjetische Wahlsystem 
statt.

Das Tawritschcskojer Rayonpar­
teikomitee führte eine Beratung der 
Sekretäre der Grundparteiorganisa­
tionen, der Leiter der Agitatorenkol- 
lektive und der Agitationspunkte, 
gewidmet der Vorbereitung zu den 
Wahlen, durch.

Ein 
experimenteller 
Kindergarten

Bereicherung des Wortschatzes, von-der Praxis 
zu den Regeln, immer nur eine Schwierigkeit 
Anschaulichkeit, Unterricht ohne Übersetzung, 
sofortige Festigung durch Wiederholung.

Wir begeben uns in das Laboratorium der 
mündlichen Rede. Man sagte uns, daß hier Wun- 
der geschehen und daß man ifi diesen Räumen 
sogar schon Stummen «Jas Reden gelernt habe.

Über das Laboratorium werden wir bei einer 
anderen .Gelegenheit ausführlicher reden. Wir 
trafen dort bei unserem Besuch fastausschließlich 
Studenten des ersten Lehrjahres an. Genosse 
Moldataew sagt dazu: „Die Anfänger haben,es 
immer schwer, bis sie eine gute Aussprache ;er- 
arbelten. Darum sind sie öfter im Labor der 
mündlichen Rede.“

Gulschat Koischcbajewa und Snken Achma- 
nowa sitzen zu zweit in einer Kabine. Sie mei­
nen, so sei es besser. Selbst merkt man seine 
Fehler nicht so gut, das Ohr der Kollegin ist 
schärfer. In der nächsten Kabine sitztMinna Beck, 
auch vom crsrcn Studienjahr. Für sie gibt es 
jetzt nichts auf der Welt als diese Tasten, den 
Kopfhörer und Ihren Lehrstoff. Zuerst hat sie 
den Text zweimal angehört, das zweite Mal hat 
sic mitgesprochen, dann hat sie selbst den Text 
aufs Band gesprochen. Jetzt lauscht sie und wun­
dert sich, daß sie solche Fehler zulassen konn­
te. Nochmal hört sic den vom Ansager gespro­
chenen Text und spricht einzelne Worte mit, 
dann probiert sie wieder selbst. Und so weiter, 
bis es gut ist.

Oberlehrer Serik Issabekow unterrichtet oft 
hier, und er versteht es, aus der Technik alles 
hcrauszuholen. Wir waren Zeugen einer seiner 
Stunden und bewunderten, wie produktiv, wie 
aktiv sic verlief.

Wera Wassiljewna Bashanowa hält Vorlesun­
gen über deutsche Literatur. Wir waren zugegen, 
als sic über J. R. Bechers Schaffen sprach. Sie 
zitierte dabei aus Gedichten, die möglicherweise 
schon mancher der Zuhörer selbst gelesen hat. 
Alles scheint ihm aber neu, denn sie versteht 
es, den tiefsten Gedanken des Gedichtes hervor­
zuholen. Sic versteht, Gcdichlc zu lesen. „Die 
Ballade von den Dreien“ las Wera Wassiljewna 
ganz. Nur neun Zellen hat die Ballade. 
Aber was für Zcllenl Atemlos treibt das Ge­
schehen dem Höhepunkt zu. Wie erhaben und 
groß! Die Zuhörer hielten unwillkürlich den 
Atem an. Sie denken weiter, nachdem das letz­
te Wort verklungen ist, Bashanowa läßt ihnen 
die Zeit dazu. Der Untergang der Helden spricht 
laut von ihrem Sieg über die Henker. Wera Was­
siljewnas Studenten lieben die deutsche Litera­
tur und lesen sic. Die Lehrerin hat diese Liebe 
gepflanzt und pflegt sie. „Wenn sie ein Gedicht 
vorträgt, scheint es immer, der Autor spreche 
selbst zu dir“, sagte einer der Zuhörer nach der 

.^Vorlesung;.
UNSERE BILDER: (von oben) 

Dekan E. A. Moldataew im Ge­
spräch mit dem Studenten Valeri 
Tolmatschow. Lehrstuhlleiterin 
der deutschen Fakultät W. W. 
Bashanowa, Oberlehrer Serik I$- 
sabekow beim Unterricht, (links 
unten) Studentinnen des I. Stu­
dienjahrs Gulschat Kolschebaje- 
wa und Saken Achmetowa in der 
Kabine des Labors der mündli­
chen Rede.

Die Ostkasachstancr Bauarbeiter 
des Trusts „Shilgrashdanstroi" er­
richten das Gebäude eines experi­
mentellen Kindergartens. Der Kin­
dergartenkomplex besteht aus 
zweistöckigen Gebäuden, die mit 
einem clnstöckügcn Übergang ver­
bunden sind. In jedem Gebäude

befinden sich die Räume für 4 
Kindergruppen. Hier gibt es auch 
2 Spiel- und Eßzimtnec mit Ve­
randen. Im Erdgeschoß befinden 
sich' die Küche und die Admini­
strativ- und WirUchaftaräume.

Kleinere Bauten, Überdachun­

gen, Spielplätze liegen um das 
Gebäude herum.

Die Projektdokumentation haben , 
Spezialisten der Trusts „Shit- , 
grashdanstroi". „Wostokstroide- I 
lal“ und des Titan- und Magniune [ 
kombinats erarbeitet.

A. MARZ

In einer
Die Einheit des Proleta­

riats ist selno großartigste 
Waffe im Kampf für die so­
zialistische Revolution.

(W. I. Lenin)
[•NIESE LENINSCHEN Worte 
t-* sind für das Millionenheer

der Kommunisten aller Länder 
auch heute aktuell. Die Ein­
heit der internationalen kommu­
nistischen Und Arbeiterbewegung 
nimmt in unserer Zeit, da der Im­
perialismus In »einer Verzweifelung 
versucht, den sozialen Fortschritt 
zu verhindern, den Einfluß des So­
zialismus auf die Völker der Welt 
abzuschwächen und die Einheit der 
sozialistischen Länder zu spalten, 
um auf- diese A r t die 

,Stunde des eigenen Untergangs zu 
verschieben, sogar besonders an 
Bedeutung zu.

Heute wird In Europa und Asien, 
Afrika und Amerika ein harter 
Kampf für die festere Ideoloaisch- 
Elitische Einheit der Internationa-

1 kommunistischen und Arbelter- 
bev :gung geführt. Zweiseitige und 
kollektive Trollen zwischen füh­
renden Persönlichkeiten der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
beweisen die Treue dieser Parteien 
zum Marxismus-Leninismus, Ihren 
Wille und ihr Bestreben, in den 
Hauptproblemen der gegenwärtigen 
Epoche zu einer einhelligen An­
sicht zu gelangen.

In den letzten Jqhren Ist es Im 
Verhältnis und in der Verteilung 
der Klassenkräfte zu schwerwiegen­

Front gegen den Imperialismus
den Verschiebungen gekommen. 
Dieser dynamische und komplizierte 
Prozeß geht ununterbrochen weiter. 
Das sozialistische Weltsystem hat 
seine Positionen verbessert, in den 
Ländern des sozialistischen Lagers 
wird mit Erfolg der Aufbau des So­
zialismus und Kommunismus fort­
gesetzt In Asien, Afrika und La­
teinamerika reift die revolutionäre 
antiimperialistische Bewegung im­
mer weiter um sich. Auch in den 
hochentwickelten kapitalistischen 
Ländern lodert der Kampf. In den 
USA, England, Westdeutschland 
und anderen Ländern kommt es zu 
Aufmärschen und anderen politi­
schen Aktionen der Werktätigen,

Im Bestreben, Ihre Ins Wanken 
geratenen Positionen zu behaupten, 
suchen die Imperialisten In direkten 
militärischen Aktionen gegen die 
Völker der Welt Zuflucht. Das be­
weisen die USA-Aggression In 
Vietnam, die Aggression des von 
den Wcsfmächten unterstützten Is­
raels gegen die VAR, Syrien und 
Jordanien, die von Imperialisten 
Inspirierten reaktionären Staatsstrei­
che in Griechenland und anderen 
Ländern.

Die Einberufung einer Konferenz 
der Kommunisten der ganzen Welt 
zur Erörterung von Fragen des 
Kampfes gegen den Imperialismus 
Ist heute zu eitler akuten Notwen­
digkeit geworden. Die Vertreter von 
67 kommunistischen und Arbeiter­
parteien, die sich Im November 1968 
In Budapest clngefunden halten, 
faßten den Beschluß, diese Konfe­

renz Im Mai 1969 in Moskau abzu- 
halten.

Die auf der Tagesordnung der 
neuen Beratung stehende Frage — 
„Die Aufgaben des Kampfes gegen 
den Imperialismus In der gegenwär­
tigen Etappe Und die Aktionseinheit 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien sowie aller antiimperiali­
stischen Kräfte" — gehörte bekannt­
lich auch in der Erklärung der Be­
ratung von Vertretern der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 1960 
mit zu den wichtigsten Problemen. 
Darin wurde festgestcllt, daß das 
rapid? Wachstum der Macht und 
des Internationalen Einflusses des 
sozialistischen Weltsystems, der 
unter den Schlägen dar nationalen 
Befreiungsbewegung fortschreitende 
Zerfall des Kolonialismus, die Stei­
gerung der Klassenkämpfe in der 
kapitalistischen Welt sowie die zu­
nehmende Auflösung des kapitali­
stischen Systems das Hauptergebnis 
der Nachkricgsporiodo bilden, Die­
se Definition widerspiegelt dankbar 
genau auch die heutige Wollent­
wicklung.

Der amerikanische Imperialismus 
war und bleibt das Bollwerk der 
Wcltrcnkllon, ein Feind der Völker­
freiheit in der ganzen Welt. Er er­
füllt auf allen Kontinenten die Rol­
le eines Weltpolizisten, die Rolle 
des Würgers der Freiheit und des 
Fortschritts.

Zu seiner wichtigsten Ideologi­
schen Waffe hat der Imperialismus 
den Antikommunismus gemacht. 
Seine Hauptmethoden sind Entstel­

lung des Marxismus-Leninismus, 
plumpo Verleumdung de« Sozialis­
mus, Verfälschung der Ziele und 
Ideen des wissenschaftlichen Kom­
munismus, Hotte gegen das, was 
wirklich demokratisch und fort­
schrittlich Ist.

Aus Angst vor der wachsenden 
Aktivität der breiten Volksmassen 
mit dem Proletariat an der Spitze 
versucht der Imperialismus mit Illi* 
fe opportunistischer und revisloni- 
stisener Elemente die kommunisti­
sche und Arbeiterbewegung zu 
spalten.

Lettin entwarf bereits 1920 eine 
umfassende Charakteristik des rech­
ten und „linken'' Opportunismus 
und Revisionismus, Er schrieb: 
„Der rechte Doktrinarismus beharrte 
auf der ausschließlichen Anerken­
nung der alten Formen und machte 
endgültig Pleite, ttls er den neuen 
Inhalt nicht merkte. Der linke Dok- 
trliulrlsintis beharrt auf der unbe­
dingten Verneinung bestimmter For­
men und sicht nicht, daß sich der 
neue Inhhlt durch jegliche Formen 
den Weg bahnt, und daß wir als 
Kommumslen verpflichtet sind, alle 
Formen zu beherrschen und zu ler­
nen, mit der größtmöglichen Ge­
schwindigkeit o|p eine Form durch 
die andere zu ergänzen oder zu 
ersetzen“.

Der rechte Opportunismus und 
Revisionismus beraubt eine revolu­
tionäre Partei Ihrer Fähigkeit, den 
Marxismus-Leninismus auf schöpfe­
rische Art zu entwickeln Und seine 
Prinzipien in Einklang mH den 

objektiven Bedingungen anzuwen­
den. Der linke Opportunismus Iso­
liert die Kommunisten von den brei­
ten Schichten der Werktätigen, ver­
urteilt sie zum passiven Abwarten 
oder zu extremistischen abenteuer- t 
liehen Aktionen, hindert sie daran, 
die anders werdende Situation und 
die neuen Erfahrungen rechtzeitig 
Und richtig «inzuschützcn. die real 
vorhandenen Möglichkeiten im 
Kampf gegen den Imperialismus 
zu nutzen.

Man kann nicht umhin, sielt in 
diesem Zusammenhang an die 
„Übereinstimmung“ in der Beurtei­
lung des Vorgehens der Länder des 
Warschauer Vertrages Im August 
1968 bei der Beseitigung der kon­
terrevolutionären Gefahr In der 
Tschechoslowakei durch revisionisti­
sche Elemente In einigen kommuni­
stischen Parteien und unvcrhiUltc 
Antlkommunistcn zu erinnern.

In der Erklärung der Be­
ratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien von 1960 
wurde fcstßcstcllt: „Dogma­
tismus und Sektierertum in Theorie 
und Praxis können, wenn man sie 
nicht konsequent bekämpft, eben­
falls in dieser oder Jener F.nlwlck- 
lungsphase einzelner Parteien zur 
Hauptgefahr werden." Die Richtig­
keit dieser These wurde unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen voll 
und ganz Bestätig!, da die reaktio­
näre Tätigkeit der Clique Mao Tse- 
tungs und der wenigen Elemente 
in einigen anderen kommunistischen 
Parteien, Von denen sie unterstützt 

wird, die Errungenschaften der so­
zialistischen Revolution in Asien, 
die Erfolge des revolftlonâren 
Kampfes der Arbeiterklasse in ein­
zelnen Ländern Europas und La­
teinamerikas gefährdet.

Die gemeinsamen ideologischen 
Wurzeln des Antikommunismus, des 
Revisionismus und des linken Aben- 
teuertums treten besonders deutlich 
in ihrer gemeinsamen Feindseligkeit 
dem wirklich wissenschaftlichen 
Marxismus-Leninismus, den Errun­
genschaften der kommunistischen 
Weltbewegung und der sozialisti­
schen Länder gegenüber zum Aus­
druck. Nicht von ungefähr äußert 
sich heute der europäische Revisio­
nismus, der einst erbitterte Attacken 
gegen die sozialistischen Errungen­
schaften der Volksrepublik China 
ritt, mit zunehmender Hochachtung 
über dlo berüchtigte „Kulturrevolu­
tion" der Maoisten, welche er bei­
nahe als Bundesgenossen betrach­
tet.

Unter den Verhältnissen des ver­
schärften Ideologischen Kampfes 
zwischen den Kräften des Imperia­
lismus und des Sozialismus Ist dlo 
neue Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, die im Mai 
1969 In Moskau abgehalten werden 
sali, berufen, eine gewaltige ge­
schichtliche Rolle zu erfüllen. Ihre 
Teilnehmer werden aktuelle Pro­
bleme der Jetztzeit besprechen, Er­
fahrungen austauschen, sich mit 
den Ansichten und Standpunkten 
der anderen Parteien vertraut ma- 
dien, ein Programm der gemeinsa­
men Aktionen Im Kampf gegen den 
Imperialismus entwerfen.

Einige revisionistische „Vertei­
diger der Demokratie1* treten gegen 

die Durchführung derartiger ßer«* 
tungén, gegen kollektive EföfttSrutl* 
gen und Diskussionen auf. Es Ist . 
klar, daß nur diejenigen, die von ! 
der Generallinie In der kam* I 
munlStlschen Weltbewegung âbge* 
wichen sind, so etwas befürch­
ten können. Richtige KommunisttV 1 
Leninisten, echte Kämpfer für Frei* I 
licit und Fortschritt können die ugv | 
fassende und fruchtbare Besprt* II 
chung verschiedener Aspekte Ihrer |. 
Tätigkeit nur begrüßen. Sie erâch- II 
ton cs für wünschenswert. das Wick* ■ 
tige und Wertvolle in ihrer Tätig* 
holt iestzustcllen, um es weitfij I 
hendst zu verstärken und weiter zd । 
entwickeln. das Unvollkommene II 
aber zu kritisieren.

Bei dieser umfangreichen Arbeit ; 
ist eine Analyse der von den Kam* I 
munisten gesammelten Erfahrung« I 
und die nüchterne Beurteilung der 
gegenwärtigen Situation von außer­
ordentlich großer Bedeutung. Die 
in einigen Fragen vorhandensd' 
Meinungsverschiedenheiten und W’i* 
ilerspriiche müssen zui ückgestelH 
werden, denn das Wichtigst« ist die 
unbedingt notwendige Verstärkung 
der Einheit der kommunistisch« 
Bewegung, Verstärkung der Kampf' 
front gegen den Imperialismus. ’ :

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
diese Aufgabe erfüllt sein wird. Di« 
Geschichte hat den Kommunisten 
eitlen hehren Auftrag erteilt: in der 
Vorhut des Kampfes für Frieden 
und sozialen Fortschritt, für das 
Glück der ganzen Menschheit W 
schreiten. Und sie werden diesen 
Auftrag auf ehrenvolle Art erfüll«*

Lew SUWOROW
(APN)
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und Reife

Die Arbeit

der Schiilerbrigaden

noch mehr entfalten
Im Beschluß des ZK der KPdSU 

und des Minlsterrates der UdSSR 
vom 10. November 1966 „Über 
die Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Arbeit der allge­
meinbildender» Mittelschule" heißt 
es: „Die Interessen des weiteren 
Wachstums und der Entwicklung 
der Produktivkräfte erfordern 
eine bedeutende Erhöhung der 
Qualität der Kenntnisse der Schü­
ler, Ihre bessere Vorbereitung zur 
gesellschaftlich nützlichen Ar­
beit" In diesem Zusammenhang 
haben wir uns die Aufgabe ge­
stellt, dio Erfahrungen der Schü­
lerbrigaden, die sie in zehn 
Jahren gesammelt haben, zu ver­
allgemeinern und ihre Arbeit zu 
verbessern. Es sei gesagt, daß un­
sere Schülerbrigaden einen der er­
sten Plätze in der Republik ein­
nehmen und geplant Ist, auf Ihrer 
Basis In diesem Jahr ein Repu- 
bliktreffen der Schülerbrigaden 
durchzuführen.

In den Mittel- und Achtklasson- 
schulen des Gebiets arbeiteten im 
Jahr 1968 59 Schülerbrigaden 
und 66 einzelne Produktionsgrup- 
pen, die 3 677 Mitglieder zählten. 
Auf einer Fläche von 646 Hektar 
Zuckerrüben ernteten sie durch­
schnittlich 378 Zentner süßer 
Knollen je Hektar, 25 Zentner 
Mals von jedem der 189 Hektar, 
3?,5 Zentner Weizen „Beso- 
staja-I" von jedem der 130 Hektar 
und 260 Zentner Kartoffeln von 
den 80 Hektaren, die sie bearbei­
teten. Die besten Erfolge hatten 
dabei die Schülerbrigaden der 
Rayons , Tschulskl und Swerdlow- 
ski zu verzeichnen, die 428—445 
Zentner Zuckerrüben je Hektar 
ernteten.

935 Schüler wurden zu Mecha­
nisatoren ausgebildet. -Jin Jahre 
1967 waren es 172 unfëim näch­
sten Jahr — 210 Schüler; die Teil­
nehmer der Unionsleistungsschau 

^wurden. 27 Schüler besuchten die 
Uniönsleis|ungsschau in Moskau 
und 7 Schülef wurden von der 
Ausstellung mit Diplomen und 
Medaillen ausgezeichnet.

Für hohe Ernteerträge erhielt 
die Panfilow-Schule von „Nowy 
put“ mehrmals die erste Prämie 
in der Republik. Sie wurde mit ei­
ner Ehrenurkunde des ZK des 
Komsomol und des Ministeriums 
für Bildungswesen der Kasachi­
schen SSR, mit Diplomen der 
Unionsleistungsschau ausgezeich­
net. 94 Schüler erhielten das 
Abzeichen „Bestarbeiter der Land­
wirtschaft", 35 Brigadenmltglle- 
der und ihre Leiter waren auch 
jm Jahre 1968 Teilnehmer der 
Unlonelcistungsschau. 135 Schüler 
ernteten im vergangenen Jahr 
von 40 Hektar 634,8 Zentner 
Zuckerrüben je Hektar und von 
80 Hektar Weizen—34,8 Zentner je 
Hektar. Musterhaft arbeiten Maria 
Oster, Danegul Dshapsarbajewa, 
Valentina Herdt. Diese Gruppe 
erntete 681—684 Zentner Zucker­
rüben vom Hektar.

Die Erholung der Schüler war 
in der Brigade gut organisiert. Die 
Brigade hat ein Feldlager mit ei­
ner Roten Ecke, wo es Tischspiele, 
Zeitschriften, Musikinstrumente, 
eine Bibliothek gibt. Beim Feld­
lager Ist ein Sportplatz eingerich­
tet. Im Kolchosklub wurden In­
teressante Abende, Begegnungen 
mit den Bestarbeitern Lydia 
Schnorr, Tatjana Kokorina, dem 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
S. Mamcdgassanow u. a. veranstal­
tet. Die Brigadenmitglieder hatten 
einen Touristenmarsen nach Prshc- 
walsk, Alma-Ata, Issyk-Kul unter­
nommen.

Die Mitglieder der Schülerbri­
gade sind In den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 100. 
Geburtstags von W. I. Lenin und 
dos 50. Jahrestags Kasachstan^ 
getreten.

Auch in den anderen Schulen 
wird eine große Arbeit ge­
führt. Wir sind der Ansieht, daß 
sie auf dem richtigen Wege sind.

T. BEGALI.IEW, 
Instrukteur des Dshambuler 
Gebietspartelkomitecs

Trlna Foos meistert erfolgreich 
den Berul einer Spinnerin Im 
Spinnkombinat von Semlpalatlnsk. 
Sie lernt das 2. Jahr in einer Be­
rufsschule und macht gegenwärtig 
die Praxis durch.

Foto: D. Relnwalder

Vor zwei Jahren kam der Kom­
somolze Woldemar Böhm als Lehr­
ling in die Tischlerabteilung des 
Zelinograder Werks für Stahlbe­
tonerzeugnisse Nt. 2. Heute ist 
er einer der besten Tischler und 
erfOllt täglich sein Söll zu 
135—140 Prozent. Er Ist sehr 
diszipliniert und leistet viel ge­
sellschaftliche Arbeit.

Folo: G. Häffner

kirgisischen
Filmkunst

Die national« kirgisische- Film­
kunst ist ein Kind des Sozialismus 
oder, genauer gesagt, der tiefgrei­
fenden Kulturrevolution in un­
serem Land, das einst ein rück­
ständiges koloniales Randgebiet 
des zaristischen Rußlands war.

Der Film als ein synthetisches 
Kunstgenre entstand in Kirgisien 
auf der Basis der Entwicklung der 
nationalen Literatur, dos Theaters, 
der Musik und der bildenden 
Kunst. 1942, In einem der schwer­
sten Kriegsjahrc, wurde in Franse 
das Filmstudio gegründet. Die 
schweren Prüfungen des Krieges 
konnten die Entwicklung unserer 
Kunst nicht aufhalten.

Der Film als solcher tauchte 
aber in Kirgisien lange vor der 
Gründung des eigenen Studios 
auf. Ein großes Verdienst darum 
hat die Organisation „Wostokki­
no", gebildet von der Sowjctregie- 
rung in den zwanziger Jahren. 
Ihre Aufgabe war es. Filme über 
die in der Russischen Föderation 
lebenden orientalischen Völker zu 
schaffen. In Kirgisien wurde eine

Klub interessanter 
Zusammenkünfte

Ihren dreijährigen Jahrestag 
beging die „Gesellschaft der sie­
ben Musen" der Kasachischen 
Staatlichen S.-M.-Kirow-Uni versi- 
tät mit der 100. Sitzung, also ei­
ner Jubiläumssitzung. Gäste der 
Studenten waren Jugendliche aus 
den Theatern der Hauptstadt: 
Schauspieler des Auesow-Thea- 
ters, des Russischen Lermontow- 
Theaters und der Abal-Oper. Die 
Künstler berichteten über die Tä­
tigkeit ihrer Kollektive und gaben 
für die Anwesenden einige Num­
mern aus dem Programm der neu­
en Saison zum besten.
■ Präsident der „Gesellschaft der 

sieben Musen" Swetlana Paukowa, 
die die Jubiläumssitzung eröffne­
te, sprach kurz über die dreijähri­
ge Tätigkeit dieses Klubs. Nicht 
selten versammeln Bich die Stu­
denten im Sitzungssaal des Rats 
und hören klassische Musik, tau­
schen Meinungen aus. Ein anderes 
Mal beschaffen sie sich von ir­
gendwoher seltene Tonaufnahmen 
bekannter Sänger, Dichter. 
Schriftsteller oder berühmter 
Staatsfunktionäre. 

ganze>«Roilic von Wochenschauen, 
Dokumentar- und Spielfilmen ge­
dreht. darunter die ethnographi­
schen und populärwissenschaftli­
chen Streifen „Am Fuße de» To­
des“, „In 4 500 Meter Höhe", die 
Spielfilme „Planwagen" und „Al- 
gul".

Die gemeinsame Arbeit mit den 
Filmkünatlem Rußlands war für 
die jungen Fllmleuto Kirgisiens 
eine gute Schule. Regisseure, Ka­
meraleute. Schauspieler wuchsen 
heran, sammelten Erfahrungen. 
Schriftsteller wurden zur Mitar­
beit nm Film herangezogen.

Heute Ist die kirgisische Film­
kunst ein vollberechtigtes Kunst­
genre, welches an die besten Tra­
ditionen der einheimischen und der 
Weltfilmkunst anknüpft.

Seitdem die kirgisischen Film­
schaffenden eich den Werken der 
nationalen Literatur zuwandten, 
erschienen mehrere beachtenswer­
te Streifen. Einen Vorzug genießt 
In dieser Hinsicht das Schaffen 
Tschlngls Aitmatows, dessen Pro­
sawerke der Filmkunst besonder» 
nahestohen. Die nach Aitmatows 
Werken gedrehten Filme „Dio Hit­
ze". „Der erste Lehrer", „Das 
Muttorfeld" sind markante Ereig­
nisse in der klrglsiochon Fllmgo- 
schlohte.

,J31o Hitze" brachte In die kir­
gisische Filmkunst neue Tenden­
zen, don nationalen Geist und Stil. 
Die mit diesem Streifen debütie­
rende Regisseurin Larissa Sehe- 
pltko sah Ihr Ziel darin, die Gel- 
stosweit ihrer Helden, Ihrer Cha­
raktere zu entschlüsseln. Dieser 
Streifen wurde auf den Filmfest­
spielen in Karlovy Vary und 
Frankfurt am Main mit Preisen 
ausgezeichnet.

„Der erste Lehrer" (Regle von 
Andrej Mlchalkow-Kontschalow- 
skl), dessen Handlung sich in 
den ersten Jahren nach der Re­
volution abspielt, lief in vielen 
Ländern mit Erfolg über die 
Leinwand. Die kirgisische Film­
künstlerin Natalja Arinsabaro- 
wa, Hauptdarstellerin des Strei­
fens, erhielt auf dem Intematio

Zu einer der Sitzungen hatte 
man die Volkskünstlerin der Kasa­
chischen SSR Biblgul Tulcgenowa 
eingeladen. Dann ist der Pjat- 
nizkl-Chor hier während seiner 
Gastspiele in Alma-Ata aufgetre- ■ 
ten. Muslim Magomajqw hat hier 
die Zuhörer bezaubert. Auch un­
sere besten Kasachstaner Sportler, 
die -die Ehre der sowjetischen 
Mannschaft auf den letzten Olym­
pischen Spielen in Mexiko ver­
teidigten.

Es wäre schwierig, all die schö­
nen Treffen aufzuzählen, alle ge­
sungenen Lieder oder aufgeführten 

Tänze zu nennen. Über diesen ori­
ginellen Klub, der sich für alles 
Wertvolle, Interessante im Leben 
interessiert, wird selten geschrie-, 
ben. Der Klub leistet aber eine 
größe und wichtige Arbeit, er er­
zieht das Gefühl für das Schöne.

Besonders zu erwähnen ist die 
Tätigkeit des Lehrers der histori­
schen Fakultät Genossen Mcki- 
schow. Er Ist der Hauptorganisa­
tor aller Zusammenkünfte.

A. WINDHOLZ
Alma-Ata 

nölen Filmfestival !n Venedig 
den Preis für die beste Interpre­
tation einer Fraucnrolle.

Große Bedeutung für die Ent­
wicklung der kirgisischen Film­
kunst haben die jungen nationa­
len Kader, die an Moskauer und 
Leningrader Hochschulen ausge­
bildet wurden. Heute Ist In Kir­
gisien eine große Gruppe von Re­
gisseuren und Drehbuchautoren 
tätig, welche die Unlonahoch- 
schule für Filmkunst und Höhere 
Spezlallahrgüngc absolviert haben 
und bereits mehrere interessante 
Streifen schufen.

Dazu zählt das Debßt des 
Jungen Regisseurs Melis Ubuke- 
jew mit dem Spielfilm „Eine 
schwere Überfahrt", gedreht nach 
der Novelle „Schneesturm" des 
kirgisischen Schriftstellers Mu­
ka) Elebajow. Die nationale 
Färbung dieses Streifens tritt in 
der wahrheitsgetreuen Wiedergabe 
der Vergangenheit des kirgisi­
schen Volkes, aber auch in den 
Charakteren der Helden, Jm 
Rhythmus des Streifens, in den 
ethnographisch einwandfrei ge­
stalteten Besonderheiten des Lo­
bens zutage.

Nicht weniger interessant ist 
auch der Streifen des Regisseurs 
Baoarow „Das Mutterfeld" nach 
der gleichnamigen Novelle von 
Tschlngls Aitmatow. Das ist die 
erste Arbeit des jungen Film- 
künstlers.

Der Film „Das Mutterfeld" 
folgt genau dem Sujet der Novel­
le. Die Heldin, die alte Kirgisin 
Tolgonai, erzählt von ihrem Le­
ben, denkt an die Vergangenheit 
zurück, die für diese Frau, de­
ren Söhne und Mann im Krieg 
gefallen, immer noch Gegenwart 
ist. Der Film enthalt feine prä­
zise Details, die der Handlung 
einen poetischen Klang verlei­
hen. Diese Details sind aber auch 
derart wahrheitsgetreu und le­
bensecht, daß der ganze Streifen 

Diese Mädchen beschäftigen sich erfolgreich in der Gruppe für 
Ballettänzerinnen in Karaganda. Sie werden von der Verdienten Schau- 
Spielerin der Kasachischen SSR, der Ballettmeisterin Valentina Ipatowa, 
unterrichtet.

Foto: D. Relnwaldir

Hofklubs
für Kinder

dokumentarische Wirkung ge­
winnt

Viel Neues brachten die Jun­
gen Filmmcistcr der Republik 
auch in die einheimische Doku­
mentarfilmkunst.

Als Beispiel kann der beach­
tenswerte Film „Manastschl" van 
Bolot Schamachijew dienen. Er 
erzählt vom zeitgenössischen 
„kirgisischen Homer” SajokbaJ 
Karajew, einem Volkssänger, der 
Tausend Jahre alte Überlieferun­
gen erzählt und somit die alto 
Geschichte der Kirgisen personi­
fiziert.

Dem Sujet des Films liegen 
einige Erzählungen aus dem 
Folklore-Epos „Manns" zugrun­
de, die Sajakbaj Karajew vor­
trägt, als versetze er sein eige­
nes Leben, seine Wunschträume, 
sein Leid und seine Gemütsre- 
gungen in die Vergangenheit

Der Regisseur Tolokmusch Oke- 
jew arbeitet am Dokumentarstrei­
fen „Die Gebirgskette", in wel­
cher er die Natur seines Heimat­
landes, seiner Republik, deren 
Berge und Täler, deren vortreff­
liche Menschen und ihr Schaffen 
er besingt

Auch die Kurzfilme werden 
nicht vergessen. Der Streifen 
„Schlösser auf Sand" (Regisseu­
re A. Widugiris und J. Bron- 
stein), voll Poesie und Humor, er­
hielt den „Goldenen Drachen" 
auf den letzten Internationalen 
Filmfestepielen in Krakow.

Die kirgisische Filmkunst ist 
noch jung, sie bahnt neue Wege 
und zeigt dabei schon deutliche 
Anzeichen ihrer schöpferischen 
Reife.

Kaarman ASCHIMOW.
Doktor der Kunstwissenschal­
ten

(APN)
Franse

ffSternenauffeiia
Wir Lehrer wunderten uns, wenn 

wir Lida fragten, was sie eigent­
lich nach der Absolvierung der Mit­
telschule werden will, daß sie im­
mer fest überzeugt antwortete, sie 
wolle Pionierleiterin werden. Und 
dabei strahlten ihre blauen Augen 
wie Sterne. In solchen Augenblik- 
ken assoziierte sie sich in meiner 
Phantasie mit „Sternenauge'1 aus 
einer halb vergessenen Indlanerge-’ 
schichte, weil lener auch solche 
Strahlenden blauen Augen hatte und 
blondhaarig war wie sie, aber viel­
leicht nicht nur deshalb. Vielleicht 
war ihr auch ein Tröpfchen von der 
Verwegenheit jenes „weißen“ In­
dianers eigen, wenn nicht, dann 
aber bestimmt seine Gerechtigkeit, 
sein Mut, seine Aufrichtigkeit.

Seltsam, daß ich dieses beschei­
dene Mädchen mit einem Indianer­
jungen vergleichet Aber ich bin mir 
sicher, daß sich die Jungen In Se- 
renda, die Lida Suppcs alle kann­
ten, über meinen Vergleich gar 
nicht wundern würden.

Als sie vor der Absolvierung der 
Altlelschule stand, hatte sie auch 
schon heraus, daß es In Nowosi­
birsk Im Pädagogischen Institut ei­
ne spezielle Fakultät für Pionier­
leiter gibt, und da Wollte sie fernen.

„Aber Lida, du wirst doch nicht 
immer jung bleiben. Du wirst doch 
nicht dein Lebtag lang mit den 
Buben .Kosaken-Räuber' spielen 
wollenl" versuchten wir sie manch­
mal zu überreden. „Du mußt Leh­
rerin werdenl"

„Lehrerin? Ohl" Sie schüttelte da­
bei etwas den Kopf und wurde sehr 
nachdenklich. „Das kann doch 
nicht ein jeder... Ich weiß nicht, ich 
wage es nicht einmal, daran zu den­
ken...“

Es geht im Leben nicht immer al­
les so, wie man es haben möchte. 
Wir Lehrer der Tagesschule waren 
alle etwas traurig, als wir erfuhren, 
daß Lida die 9. Klasse in der Abend­
schule besuchen wird. Sie wollte ei­
nen Teil der Sorgen für ihre Fami­
lie auf sich nehmen: sie war die äl­
teste von sechs Kindern, und die 
Mutter war kränklich:

Es war ganz selbstverständlich, 
daß sie in unserer Schule als Plo- 
nierleiterln arbeiten wird. Auf einen 

anderen Gedanken wäre weder Lehrer 
noch Schüler gekommen. Sie war 
es ja auch schon in der achten -und 
siebenten Klasse, nur daß sie da 
kleinere Gruppen hatte. Und jetzt, 
da sie groß war, zweifelte niemand 
daran, daß sie ihre Sache gut ma­
chen wird. Sie war von den Pionie­
ren einfach nicht wegzudenken. Als 
der Direktor ihr vorschlug, den Po­
sten der Oberplonierlefterin der 
Schule anzunehmen, wurde sie sehr 
ernst und wieder das verwunderte 
„Oh! Werde lch's auch schaffen?"

Sie schaffte es. Davon zu spre­
chen, daß sie ihre Arbeit genau 
voraus plante, daß ihre Pläne im­
mer sehr sauber geschrieben wa­
ren,. daß sie sich pedantisch an 
diese Pläne hielt, erübrigt sich 
wohl. Was ist ein auf Papier und 
wenn auch noch so sauber ge­
schriebener Plan schon im Vergleich 
mit seiner Erfüllung? Man hätte sic 
nur sehen müssen, wie sie jeden 
Montag ihre Gruppenpionierleitcr 
vornahm. Gottbewahre, daß sich ei­
ne oder einer mal zur bestimmten 
Stunde verspätet hätte! Da stand 
sie dann vor ihnen wie eine echte 
Lehrerin. Mit welchem Ernst sie 
die Mädchen (Jungen waren ja im­
mer Wenig darunter) unterwiest Sie 
zur Rechenschaft stellte! Wir beob- 
atfrteten Lida manchmal bei ihren 
„Seminaren", wie sie die Be­
schäftigungen mit den Gruppenlei­
tern der Pioniere und Oktoberkln- 
der nannte, gingen dann auf Ze­
henspitzen von der Tür, und jemand 
meinte, daß InT-ida ein großes Leh­
rertalent verlorengehe.

Aber es ging nicht verloren! Leh­
rer heißt vor allem Pädagoge sein. 
Diese zwei Begriffe sind untrenn­
bar. Möchte vielleicht jemand sa­
gen, daß Lida wohl schon Pädago­
ge, aber kein Lehrer War? Wer 
könnte es bestreiten, daß Lida dire 
Pioniere etwas gelehrt hat, als sie 
mit 20 Schülern und noch einem 
Lehrer eine Reise nach Leningrad 
machte, während der vielen Aus­
flüge in die heimatliche Umgegend, 
wärend der Sarnlza-Spiele, bei der 
Veranstaltung von Abenden und 
Sportspielen, ganz zu schweigen 
von den inhaltsreichen Pionierver­
sammlungen und Appellen. Diese 
Veranstaltungen selbst bringen den

Kindern jedesmal etwas Neues, wie­
viel müssen sie aber lernen, um 
sich zu solch einer Veranstaltung 
vorzubereiten! Wer wagt es, zu be­
haupten, daß die Pionierlclterin kei­
ne Lehrerin ist? Ein Pädagoge ist 
sie jedenfalls viel mehr als so man­
cher Lehrer!

Ja, aber wenn auch die Jungen 
aus der 5.—6. Klasse sio als et­
was Jndiancrjungenähnllchca, als 
etwas’ Ihresgleichen ansehen, wie ist 
es dann mit der Autorität des Leh­
rers? Ist sie in ihren Augen eine 
Lehrerin (wenn das schon unser 
Ideal ist), wenn sic Zum Beispiel 
mit ihnen die Hockeyscheibe aul 
dem Els jagt, wenn die Schlingel 
sie sogar in Ihre Geheimnisse ein- 
weihen, wer bei wem Tauben „ho­
len" will, und so, wenn sie ihr so 
ganz und gar vertrauen, well sie 
doch wissen, daß sic „die Parole nie 
verraten“ wird? Weil sie Wlaseii, 
daß Lida ihre gute Freundin Ist.

Wir hatten da solch einen Danz 
Wilden Burschen, Sascha hieß er. 
Tagelang bummelte er, schlief oft­
mals nicht zu Hause Im Bett, son­
dern in irgendeiner Scheune iin 
Stroh. Wir Lehrer konnten mit :hn> 
nichts anfangen. Aber wenn er so 
ganz müde vom Herumstrolchen 
war, kämm er zu Lida ins Pionier­
zimmer. setzte sich auf einen Stuhl 
in die Ecke und blätterte schwei­
gend in Zeitschriften. In solchen 
Stunden war er ganz zahm wie ein 
Lamm. Lida wußte das. Sie ver­
stand es auch, in Solchen Augen­
blicken ein gutes Körnchen in seine 
Seele zu streuen. Und der Boden 
war noch nicht ganz unfruchtbar...

Es ist Ihr nicht gelungen, an die 
Fakultät für Pionierleiter in Nowo­
sibirsk einzutreten. Sie ging nach 

• Koktschetaw, da es doch ganz nahe 
Ist und das Fernstudium keine be­
sondere Ausgaben erfordert. (Die 
Sorge um die Familie liegt immer 
noch auf Ihren Schultern). Sie stu­
diert Literatur und Sprache.

Ich kannte sic noch als barfüßi­
ges Mädelchen von 10 Jahren. Ich 
bin stolz, sagen zu können, daß sie 
meine Schülerin war. (Wäre es 
wirklich so, daß wir unsere Taten 
an unseren Schülern einst erken­
nen, so würde ich mich jetzt glück­
lich fühlen.)

Einige Jahre sind verflossen, seit 
wir uns trennten. In Zelinograd 
fand unlängst ein zonales Qeblcts- 
seminar für Direktoren von Pionier­
häusern und -palilsten statt. Und da 
war auch Lids dabei.

Ich freute mich, wie sich ein alter 
Lehrer immer freut, wenn er einen 
von seinen ehemaligen Schülern 

trifft. Es ist einem dabei, als wäre 
ein Stückchen Jugend zurückge­
kehrt. Ich verstand sofort: Lida ist 
jetzt schon nicht mehr einfach Li­
da, dio Plonierlbiterin, sic ist Di­
rektorin des Rayonplonierhauscs 
von Screnda. Und es war auch so. 
Ganz hn Innern lat mir etwas leid 
um sie: hat sie sich nicht verän­
dert? Raubt der Ernst des Lebens 

ihr nicht ihr fröhliches, liebreiches 
Wesen, ihre Aufgeschlossenheit?

Als sie mir mit derselben Begei­
sterung wie einst von ihren Pla­
nen, von ihren Pionieren zu erzäh­
len begann, beruhigte ich mich: sie 
ist, wie sie war, wenn auch mit 20 
Jahren ein Direktor, so doch ein 
großer Freund der Kinder, denen 

sie bereit ist, ihr Leben zu widmen. 
„Sternenauge“ lebt noch in ihr.

Luise HÖRMANN

Zellnograd

UNSER BILD: Die Direktorin 
des Rayonplonierhauscs von Sc­
renda Lydia Suppcs.

Die Arbeit unter den Kindern 
und Halbwüchsigen an Ihren 
Wohnorten in der Außerschulzeit 
steht im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit der Ust-Kamenogor- 
sker städtischen Öffentlichkeit.

Die Kindersektion beim Kultur­
palast der Metallurgen war 
nicht imstande, die große Anzahl 
von Schülern in den verschieden­
sten Zirkeln zu erfassen. Man 
machte sich ernste Gedanken 
darüber, wie diese Frage richtig 
zu lösen sei.

Die Komsomolzen des Blei- 
und Zinkkombinats namens W. I. 
Lenin befaßten sieh gründlich 
mit dieser Frage, erarbeiteten 
konkrete Vorschläge. Auf einer 
Sitzung des Komsomolkomitees 
wurden interessante Maßnahmen 
und Formen zur Freizeitgestal­
tung der Kinder vorgemerkt. In 
jedem Wohnviertel der Metallur­
gen des Blei- und Zinkkombinats 
wurde ein Hofklub organisiert. 
Klubleiter bestimmt und auf ihrer 
Basis die Erziehungsarbeit unter 
den Schulkindern und Halbwüch­
sigen entfaltet.

Die Direktion, das Partelkomi­
tee und das Gewerkschaftskomi- 
tee des Kombinats unterstützen 
in jeder Hinsicht die Tätigkeit 
der Komsomolzen. Spezielle Räum­
lichkeiten wurden zur Verfügung 
gestellt, gut renoviert. mit 
Möbel, Spielgeräten und allem 
Nötigen ausgerüstet.

Dio Arbeit dieser Hbfklubs 
wird von der Kindersektion des 
Kulturpalastes der Metallurgen 
geleitet. Den Klubs wurde die 
Aufgabe gestellt, den Kindern hel­
fen, ihre Freizeit interessant und 
nutzbringend zu gestalten. Dabei 
werden die Altcrsbesonderheiten 
und persönlichen Neigungen be­
rücksichtigt, damit jedes Kind 
seine Selbständigkeit entwickeln 
und seine Fähigkeiten entfalten 
kann.

In allen Hausklubs wurden die 
Bereiche der Komsomol- und Pio- 
nierakUon bestimmt. In den Be­
reichen ihrer Aktion haben die 
Komsomolzen und Pioniere 
Sport- und Spielplätze angelegt, 
Höfe begrünt und wohleingerich­
tet'. Eina große Aufmerksamkeit 
wird der Laienkunst zugemessen; 
hier sind Puppen- und Pionier 
thcater, Chor- und Tanzzirkel«

fröhlich am Haupt- 
in den Moskauer

fruchtbringend und

verschiedene Sportsektionen tä­
tig. Die aktivsten Klubmitglieder-- 
junge Schachspieler, Maler, Poe­
ten, Photographen — wurden mit 
einer ’ Moskaureise ausgezeichnet. 
Sie spielten - “*•• • ■’ —
tannenbaum 
Lushniki.

Besonders ________ _ — —
reaultativ verläuft die Arbeit in 
den Hofklubs Wostok-3, Wöstok-5, 
Wostok-1 Und Woßchod-1. Sie wett­
eifern untereinander, üben Paten­
schaft an Denkmälern, an Grä­
bern der gefallenen Helden. Kin­
derkrippen und -gärten aus. sam­
meln Materialien über W. I. Lenin 
und seine revolutionären Kampf­
gefährten, veranstalten Konzer­
te für die Kleinen in den Nach­
barhöfen und anderen Stadtvier­
teln.

Die Zone der Pioniertätigkeit 
des Hofklubs Wostok-1 ist be­
sonders aktiv. Unter der Leitung 
des Komsomolzen G. Terechow 
zeichneten die Kinder eine Karte 
ihrer Zone. Im Zentrum ist der 
Hofklub bezeichnet. Von hier aus 
gehen in allo Richtungen Pfeile. 
Ein Pfeil führt uns an eine Gruppe 
Spielender Kinder. Hier ist also 
ein Kindergarten. Der Komman­
deur beauftragt seine Stabist.m, 
ausfindig zu machen, welche Hil­
fe dieser Kindergarten benötigt

Und nun die erste Botschaft. 
Man wünscht hier eine Puppen­
vorstellung. ein Laienkonzert, 
Lesen von Märohen und Spiele. 
Im Hofklub werden dio Aufträge 
und Pflichten sofort verteilt. Ei­
nige bereiten ein Konzert vor, 
dio anderen — ein Puppentheater, 
Lieder und Spiele.

Ein anderer Pfeil zeigt auf ei­
nen Sportplatz. Hier wurde fest­
gestellt, daß Geräte in Ordnung 
gebracht und frisch gestrichen 
werden müssen.

Noch viele solcher Pfeile lau­
fen nach anderen Richtungen und 
bezeichnen Objekte, die Von den 
Klubmitgliedern bedient werden. 
Analoge Arbeiten werden auch 
in den anderen Hofklubs durch­
geführt.

Gegenwärtig verläuft die Ar­
beit in den Hofklubs im Zeichen 
der Vorbereitung zum großen Le- 
nin-Jubiläum.

J. SCHLOß 
Gebiet Ostkasachstan
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Sutßs Andenken 
hinterlassen

Dieser Tage wurde Konrad Bau­
de. Meister der 4. Bauabteiluni; 
der Krasnojarer Bauvcrwaltung, in 
der Siedlung Kuropatkino von sei­
nen Mitarbeitern feierlich in den 
Ruhestand begleitet.

Rund 40 Jahre arbeitete Kon­
rad Baude als Zimmermann. Er ist 
ein hochqualifizierter Meister in 
diesem Fach. Für seine gute Ar­
beit wurde der erfahrene Baumei­
ster wiederholt mit Ehrenurkun­
den und Wertgeschenken ausge­
zeichnet.

Das größte und schönste Anden­
ken, das Konrad Baude seinen Mit­
menschen hinterlassen hat, sind 
die neuerbauten Wohnhäuser, 
Schulen, Kinderkrippen und -gär­
ten, die heute das Dorf zieren.

Die Arbeitskollegen wünschten 
ihrem Veteranen Konrad Baude 
gute Gesundheit auf lange Jahre.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

Dina Kraus. Melkerin des Karl-Marx-Kolchos, des Ray­
ons und Gebiets Kustanai hat im vorigen Jahr über 2 000 Liter Milch 
je Kuh gemolken. Sie steht auf der l.enlnwacht und will in diesem 
Jahr einen noch höheren Milchertrag erzielen.

Foto unseres Lesers A. Sharow

Westliche 
Journalisten 
aus der CSSR
ausgewiesen

PRAG. (TASS). Das Ministerium 
des Innern der CSSR gab bekannt, 
daß 16 westliche Journalisten aus 
dem Lande ausgewiesen worden 
sind. Die zuständigen tschechoslo­
wakischen Behörden haben, so 
heißt cs in einer von CTK übermit­
telten Mitteilung, fcstgestellt, daß 
diese Journalisten, die als Ge­
schäftsleute, Wissenschaftler und 
Touristen getarnt in die Tschecho­
slowakei eingereist waren, politische 
und militärische Nachrichten sam­
melten.

OBSaLLBf WEH
Zur Anerkennung der DDR

KOPENHAGEN. (TASS). Für 
die Anerkennung der Deutschen 
Demokratischen Republik hat sieh 
Kaj Buck. Vorsitzender des däni­
schen Komitees der Arbeiterkonfe­
renz der Ostsceländer, ausgespro­
chen.

Dss dänische Komitee der Ar­
beiterkonferenz der Ostseeländcr

forderte die Mitglieder der Be­
triebsräte und sndere Gewerk- 
schaftsaktivisten auf. eine Unter­
schriftensammlung mit der For­
derung, die Beziehungen mit der 
DDR zu normalisieren und die in 
Europa bestehenden Grenzen an­
zuerkennen, durchzuführen.

Amerikanische Öffentlichkeit beunruhigt

Solidarität
mit vietnamesischen
Kindern

PARIS. (TASS). Einen Tag 
der Solidarität mit den Kindern 
Vietnams haben die Mitglieder 
der Pionierorganisalion Frank­
reichs „Les Vaillant" in Pantin 
bei Paris veranstaltet

Die französischen Pioniere über­
gaben den Vertretern des helden­
haften Volkes Vietnams einen 
Scheck über 2 000 Franc, die im 
Laufe der einmonatigen Spenden­
aktion für Vietnam gesammelt 
worden waren.

Wir 
gratulieren

Am 31. Januar begeht HER­
MANN KROHMER aus Irtyschsk, 
Gebiet Pawlodar, seinen 80. Ge­
burtstag.

Wir wünschen dem Jubilar, daß 
er noch viele Jahre so gesund 
bleibe, wie er es heute ist.

ANNETE, ERICH. ELLA, AR­
TUR, WALTER UND ROSA 
KROHMER. SOPHIE KUGEL, 
IMBERT UND MARIA KRÄMER.

Für die Eisläufer

Rauschgifthandel 
In Großbritannien

LONDON. (TASS). In Großbri­
tannien wird das Problem der 
Rauschgiftsucht.'insbesondere un­
ter der Jugend, immer ernster. 
Wie Innenminister James Gallag- 
han im Unterhaus mitteilte, stan­
den 1967 3 024 Personen wegen 
Rauschgifthandels und des Miß­
brauchs von Rauschgift vor Ge­
richt — fast dreimal soviel wie 
1966.

Das Problem der Rauschgift­
sucht bereitet nicht nur in London, 
sondern auch in vielen Provinz­
städten Sorge. Der Minister stell­
te fest, daß der illegale Handel 
mit Rauschgiften immer organi­
siertere Formen annimmt. Auch 
die illegale Produktion von Narko­
tika nimmt zu. 
______________________________

NEW YORK. (TASS). „Die Krise 
der Städte" ist eines der akutesten 
sozialen Probleme der USA. das die 
amerikanische Öffentlichkeit zutiefst 
beunruhigt. Die überwältigende 
Mehrheit der Amerikaner, die von 
dem privaten Meinungsforschungs- 
institiit Louis Harris befragt wur­
de, Ist der Meinung, daß das Pro­
blem der Städte eines der aktuell­
sten ist und schnellstens gelöst 
werden muß.

92 Prozent der Befragten äußer­
ten einhellig die Meinung, daß die 
Lebensbedingungen in den amerika­
nischen Städten viel zu wünschen 
übrig lassen. Hierbei verwies man 
auf die große Anzahl von Slums, 
uie hohen Mieten, das Wachsen des 
Verbrechertums, die Luftverunrei- 
nung u. a. Besonders beunruhigt 
ist die amerikanische OfTentlichkeit 
über die Slums, ip denen Millio­
nen Armen, in erster Linie Farbige

und Vertreter anderer nationaler 
Minderheiten, haujen. Die meisten 
Amerikaner vertreten die Ansicht, 
daß zur Beseitigung der „Krise der 
Städte" die Bundesausgaben im 
Rahmen des gegenwärtigen Regie­
rungsbudgets erhöht werden sol­
len. Das heißt, die OfTentlichkeit ist 
der Meinung, daß dieses wichtige 
Problem vor allen Dingen durch 
die Reduzierung der jetzigen Aus­
gaben für das Wettrüsten, den Viet­
nam-Krieg und andere Militârzwek- 
ke gelöst werden sollte.

Zum neuen Jahr bekamen die 
Eisläufer von Rudny ein schönes 
Geschenk. Und Liebhaber, auf dem 
Eis die Beine zu schwenken, gibt 
es hier viele, angefangen von den 
Kleinsten, die noch nicht die Schu­
le besuchen, bis zu Männern, die 
schon das Rentneralter erreicht 
haben.

Im Sommer wurde das Stadion 
„Stroitel“ des Trusts „Sokolow- 
rudstroi" rekonstruiert, dabei wur­
de es bis auf 12 000 Sitzplätze er­
weitert, 1 500 Quadratmeter Lauf­
bahn asphaltiert und jetzt wurde 
eine Eisbahn von 8 600 Quadrat­
meter mit einer 20—25 Zentime­
ter dicken Eisschicht angelegt.

Besonders viel Besucher gibt es 
hier am Wochenende. Abends ist 
die Eisbahn hell beleuchtet, Musik 
tönt, und die Eisläufer schwingen 
sich in der Runde, einzeln und in 
Paaren.

Es ist nicht unbedingt nötig, 
daß jeder, der auf dem Eis laufen 
will, seine eigene Schlittschuhe 
hat. Hier gibt es 350 gut ge­
schärfte Schlittschuhe und Zim­
mer, wo man seinen Mantel able­
gen oder sich wärmen kann.

E. HEINZE
Rudny

Große Militärmanöver der NATO 
entfalten sich auf dem Territorium 
Westdeutschlands und sollen an 
der Grenze ■ der CSSR beendet 
werden. Sie sollen die Spannung 
der internationalen Lage noch mehr 
verschärfen.

In den Flughäfen der. Bundesre­
publik sind Fliegerstaffeln der tak­
tischen Luftflotte der USA einge­
troffen, die aus Düsenjagdbombern 
vom Typ „Phantom" bestehen.

UNSER BILD: „Phantom"-Flug- 
zeuge im Militärlufthafen Spang- 
dalem.

Foto: JPI—TASS

Das Gas des Lebens
Vor einem Vierteljahrhundert be­

rechnete Michail Wolski, Leiter ei­
nes Laboratoriums in Gorki, wo die 
Temperaturspannung in den Ma­
schinenteilen studiert wurde, für die 
Dissertation eines Arztes die Para­
meter einer Trachea. Später stu­
dierte er den Atmungsvorgang. 
Die Experimente führten ihn bald 
zur Entschlüsselung des Stickstof- 
geheimnisses. einer Entdeckung, die 
heute der ganzen Welt bekannt ist: 
Alles Lebende ernährt sich von 
Stickstoff.

Dazu mußte man aber die seit 
Jahrhunderten bestehenden Vorstel­
lungen vom Stickstoff als biolo­
gisch inertem Gas widerlegen, sich 
selbst und die anderen davon über­
zeugen, daß das vor zwei Jahrhun­
derten angestellte Experiment des 
Schotten Daniel Rutherford eigent­
lich nicht stichhaltig ist. Dieses Ex­
periment, das beweisen sollte, daß 
Stickstoff inert sei, wurde in Enzy­
klopädien und Lehrbüchern hinr«i- 
cheni beschrieben. Geirrt hat sich 
auch der große Lavoisier, welcher 
so glänzend den geisterhaften Flo- 
gistoT zunichte machte und dem 
Sauerstoff zu seiner wissenschaft­
lichen Anerkennung verhalf. Der 
Franzose verdammte den Stick­
stoff für zwei Jahrhunderte zu ei­
nem „leblosen Gas“.

Die irrtümlichen Vorstellungen 
muß1: das Laboratorium zerstreuen.

welches als die Behauptung der 
neuen Idee entstand und sich ent­
wickelte. Das Laboratorium war ein­
fach unentbehrlich im Kampf der 
Meinungen, leidenschaftlichen Dis­
kussionen und Wortgefechte. Es 
entstand im engen Win­
kel einqp Kellers, erstarkte und sie­
delte in neue Räume über, vor eini­
gen Jahren schließlich in ein 

schmuckes zweigeschossiges Gebäu­
de.

Im Laboratorium eines Wissen­
schaftlers zu arbeiten, dessen Kon­
zeption viele verwarfen, erforderte 
Entschlossenheit und Treue zur 
Wissenschaft. Es kamen diejenigen, 
die nicht mit leichten Erfolgen rech­
neten. Als eine der ersten kam Ta­
tjana Bass, Spezialistin für organi­
sche Chemie. Ihr folgte Nina Mali­
nowskaja, die Hysthologin Valentina 
Schulpina, der Physiologe Anton Si­
min. die Zoologin Marina und die 
Biochemikerin Ariadna Leontjewa, 
zwzi Schwestefn. Zusammen mit der 
Biologin Elvira Finaschkowa kam 
ihre Mutter Jefrossinja Wassiljewna, 
die mit der Betreuung des Viva­
riums beauftragt wurde.

Nun bereitet sich Michail Wolski 
mit seinem Kollektiv, welches mit 
ihm durch dick und dünn ging, auf 
den Großangriff vor: dem Vorgang 
der Aufnahme atmosphärischen 
Stickstoffes durch die lebendige 
Zelle auf die Spur zu kommen.

Die im Laboratorium angcsfellten 
Experimente zeigten: der gasförmi­
ge Stickstoff ist dem Leben auf un­
serem Planeten gegenüber keines­
falls indifferent. Es hat sich die alte 
Hypothese Wolskis bewahrheitet, 
die Natur konnte unmöglich dem 
Stickstoff, welcher fast vier Fünf­
tel der Atmosphäre ausmacht, die 
unbedeutende Rolle' zuweisen, nur 
ein Verdünnungsmittel des Sauer­
stoffs zu sein. Jahre danach bestä­
tigten die Wissenschaftler der USA, 
Indiens und der Schweiz diese An­
nahme.

Die Forscher müssen den ganzen 
Weg untersuchen, auf welchem die­
ses Gas aus der Luft kommt und in 
der lebenden Zelle chemische Ver­
bindungen bildet Man muß heraus- 
(inden, welche Mittel cs dabei be­
nutzt, mit wem es in Wechselwir­
kung tritt und wessen Hilfe es in 
Anspruch nimmt Daß das Ender­
gebnis bekannt ist. erleichtert kaum 
die Aufgabe. Der Stickstoff ist gar 
nicht so einfach, wie er seit alters 
schien. Nicht von ungefähr konnte 
er fast zwei Jahrhunderte lang vie­
le Gelehrte irreführen. Die Natur 
hat ihm eine wichtige, aber getarn­
te Rolle zugewiesen. Um die unbe­
kannten Abschnitte des ' komplizier­
ten Weges zu erforschen, wird man 
die ganze Experimentalarbelt rcor-

ganisicrcn müssen. Präzisere Ana­
lysen sind erforderlich. In den mit 
zerbrechlichen Ausrüstungen voll­
gestopften Laboratorien muß man 
neue, manchmal sperrige Geräte 
und eine Ultrazentrifuge aufstellen, 
deren Rotor in der Sekunde Tausen­
de Umdrehungen macht. Nur sie 

wird cs ermöglichen, die lebende Zelle 
zu sprengen, um dann mit Hilfe des 
Massenspektrometers, des Elektro­
nenmikroskops und anderer Geräte 
jene Tür zu öffnen, durch die der 
Stickstoff kommt. Jeder Teil der Zel­
le. deren hohe Organisation seit 
langei.. erforscht ist, verrichtet ei­
nen bestimmten Dienst. Welcher 
von ihnen aber in Wechselwirkung 
mit Stickstoff tritt, ist vorerst un­
klar. Dieses Problem muß erst ge­
löst werden. Zu diesem Zweck ar­
beitet das Laboratorium zur Zeit 
die Methodik der Forschungen aus.

Vor sechs Jahren stieß der Bio­
chemiker Sergej Punkow zur For­
schergruppe. Einst hatte er die Ex­
perimente von Professor Wolski wie­
derholt und im Hühnerembryo wäh­
rend der Inkubation einen Zuwachs 
an Stickstoff von mehr als 11 Pro­
zent festgestellt. Seine späteren Ex­
perimente bestätigten die Hypothe­
se Wolskis über die Aufnahme des 
Stickstoffs der Luft durch die Pflan­
zen.
Seit langem vermutete man ihn. daß 

der atmosphärische Stickstoff als 
Baustoff für die lebende Zelle der 
Pflanzen nicht geeignet ist: Er er­
fordert großen Energieaufwand. 
Sergej Punkow stellte folgendes 
Experiment an. Im Stickstoffme­
dium keimten Maissamen und bil-

defen das erste grüne Blatt, dann 
das zweite und das dritte. Damit 
das vierte Blatt wuchs, mußte aber 
das erste abfallen, für das, fünfte 
fiel das zweite ab usw. usf. In ei­
nem Behälter mit Glykosc wuchs 
der Mals auch im Stickstoffmedium 
stürrnisch, ohne Verluste. Selbstver­
ständlich stehen noch Hunderte von 
Experimenten bevor1, um unbestreit­
bare Beweise und neue Dünge'oei- 
niischungen zu finden.

Die Experimente von Nina Mali­
nowskaja bewiesen: Das Fehlen von 
Stickstoff in der Luft kann Ände­
rungen Im Blut hervorrufen: der 
Erythrozyten- und Hämoglobinge­
halt verringerte sich, die Zahl der 
Leukozyten wuchs. Die Versuche 
von Sergej Runow und Wladimir 
Golubew bestätigten, daß das Feh­
len von Stickstoff die Eiweißzusam­
mensetzung des Bluts ändert. Olga 
Gulina und Tatjana Bass stellten 
fest, daß der Ersatz des Stickstoffs 
der Atmosphäre durch Argon zu 
Änderungen im Gewicht, Wachstum 
und Federüberzug der Hühnerem- 
bryonen führt.

Die Wege des Stickstoffs in die 
lebende Zelle sind bei verschiede­
nen Pflanzen und Tieren unter­
schiedlich. Schon heute wird ein 
umfangreiches Versuchsmaterial ge­
sammelt, werden Experimente mit 
der Stickstoffaufnahme durch Bin- 
nenwasscrfische, Mollusken und In­
sekten durchgeführt. Und die For­
scher stehen vor immer neuen Pro­
blemen.

Seit einem Jahrhundert werden 
die Knöllchenbaktcrien beobachtet. 
Sie sind die ersten der Wissenschaft

bekannten Leiter von Stickstoff in 
die lebende Zelle, doch wohl nicht 
die einzigen. Die Entschlüsselung 
des biologischen Prozesses der Bin­
dung von gasförmigem Stickstoff 
verspricht eine Umwälzung nicht 
nur in der Wissenschaft, sondern 
auch in der Praxis.

Man muß nun die Hypothesen 
des Wissenschaftlers prüfen. Vor al­
lem gilt das für die Bindung des 

' Stickstoffs der Luft durch metall­
haltige Eiweiße, welche in den ro- 
len Blutkörperchen, im Blut sowie 
in den Chlorophyllkörnern dei 
Pflanzen enthalten sind. Auch die 
Rolle der Aeroionen, die bekannt- 

। lieh einen wohltuenden Einfluß auf 
die Lebensprozesse ausüben, und 
die Beteiligung der Spurenelemcn- 
tenverbindungen (Kupfer, Eisen, 
Molybdän, Kobalt, Titan usw.), mit 
deren Hilfe der Luftstickstoff zu 
Ammoniak gebunden und sodann in 
die eiweißbildenden Aminosäuren 
aufgenommen wird, eingehend un­
tersucht werden.

Der Wissenschaftler vermutet, daß 
bei der Verwandlung des Luftstick­
stoffes in Eiweiß Bakterien, die in 
den Tracheabronchialwegen und im 
Magen- und Darmtrakt von Men­
schen und Tier nisten, eine nicht 
unerhebliche Rolle spielen. Soweit 
das Programm für ein Jahr. Schon 
jetzt steht es fest, daß das Labo­
ratorium weiter ausgebaut wird 
Neue junge Experimentatoren und 
Gelehrten mit großen Erfahrungen 
werden hierher kommen.

Grigori SACHAROW

Sowjetische 
Geräte 
in 86 Länder

(APN)
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Dia ehemaligen Kameraden ste­
hen sich feindlich gegenüber. Ge­
ronimo in blinkender Kricgaausrü- 
stung als Gesandter des spani­
schen Eroberers und Gonzalo, der 
Anführer der Maya im prunkvol­
len indianischen Kopfputz. Wer 
von ihnen ist ein Verräter?..

Im Jahre 1511 scheitert auf 
den Klippen vor Haiti eine spani­
sche Karavelle. Nur ein Toll der 
Mannschaft kann sich retten. Doch 
geraten sie in Gefangenschaft, 
werden als Sklaven verkauft oder 
g’tötet. Nur zwei von den Schiff­
brüchigen sehen sich nach Jahren 
wieder. Während Geronimo do 
Aguilar ein gieriger Schatzsucher 
und grausamer Eroberer geblieben 
ist. hat Gonzalo Guerrero unter 
den Maya sein neues Zuhause ge­
funden. Hier gelten Vertrauen. 
Treue und Liebe. In dieser besse­
ren Welt, von der er sich; nicht 
mehr trennen kann, loben nicht 
nur die ihm so teuer gewordenen 
Angehörigen, hier ist or auf sei­
nem abenteuerlichen Weg unter 
„Wilden" zum wahren Menschen 
geworden. Deshalb will or sic vor 
den Freiheitsräubern verteidigen.

Nicht seine hohen Würden als 
Kriegsanführer der Indianer locken 
ihn. Er ist kein Verräter, wie der 
fromme Bruder Geronimo. Der 
ist seinen Gastgebern und Waffen­
brüdern in den Rücken gefallen, 
um zur „Ehre der Heiligen Jung­
frau“ zu morden und den Eindring­
linge i Bahn zu brechen. Guerrero 
dagegen verteidigt das Gute gegen 
das Böse.

In diesem Maya-Roman läßt der 
Autor die Vergangenheit in span­
nender Handlung lebendig werden 
und zeigt die eigenartige alte Kul­
tur der indianischen Zivilisation, 
die Natur der Wildnis und das Le­
ben der Maya-Stämme sowie den 
Kampf um ihre Freiheit, für die 
dAr Spanier Gonzalo Guerrero sein 
Leben hergibt.

Das Buch ist in Ganzleinen 
mit Schutzumschlag im Prisma- 
Verla’ (DDR) erschienen, 259 
Seite- stark, illustriert und mit 
Zeittafeln sowie Worterlâutcrun- 
gen versehen. Preis 92 Kopeken. 
Man kann das Buch in der Buch­
handlung „Woßchod“, Zellnograd, 
uliza Mira, 30 per Nachnahme 
bestellen.
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18.00—Fernsehnachrlchten (kas.)
18.15—„Shetkinschek". Sendung 

für Kinder
18.35—Filmchronik

18.45—Sendung aus dem 
„An der Karte der 
blik"

19.20—Filmjournal
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19.50—Sendung „Unsere Post"
20.00—Spielfilm. „Krieg und

Frieden". 2. Folge
22.30— Konzert aus den Werken

• des Volkskünstlers der 
RSFSR, Komponisten M. 
Blanter (Moskau)

23.30—„Stafette der Neuigkeiten"
00.15—Im Äther — „Jugend". Kon­

zert der Schüler der Cho- 
reographicschule

AfOSKAU. (TASS). Die Erzeug­
nisse des sowjetischen Gerätebaus, 
der elektronischen, optisch-mecham- 
schen und Uhrenindustrie gehen in 
86 Länder’ der Weit Das erklärte 
Nikolai Wassiljew, Vorsitzender 
des Außenhandelsunternehmens 
„Maschpriborintorg“ auf eiper Pres­
sekonferenz im Außenhandelsmini­
sterium.

Nikolai Wassiljew sagte, dank 
dem hohen technischen Stand der 
sowjetischen Industrie kann sie auf 
dem Weltmarkt erfolgreich konkur­
rieren.

Allein im vorigen Jahr erreichte 
der Warenumsatz von ..Maschpri­
borintorg" mehr als 400 Millionen 
Rubel.

Nikola: Wassiljew sagte, daß die 
Vereinigung in den zehn Jahren ih­
rer Tätigkeit rund 700 Millionen 
sowjetische Uhren und zumindest 
drei Millionen Fotoapparate auf 
dem Außenmarkt realisiert hat. Er 
stellte fest, daß sich die Erzeug­
nisse der sowjetischen Optik und 
Feinmechanik sowie der Uhrenin­
dustrie besonderer Beliebtheit er­
freuen.

Im laufenden Jahr wird „Masch­
priborintorg" viele Neuheiten an 
ausländische Firmen liefern. Das 
sind Fernsehapparate vom Typ 
„Temp-8'‘ mit 65 Zentimeter-Bild­
röhre, Farbfernsehapparate der 
Marke „Rubin-401", Rundfunkemp­
fänger vom Ty'p „Riga-103" und 
automatische Filmkameras der Mar­
ke „Quarz-5“.

Muster der Exportproduktion wer­
den von „Maschpriborintorg" im 
Frühjahr in Paris und London ge­
zeigt. Im Sommer werden Ausstel­
lungen der sowjetischen Elektronik 
in Oslo, Stockholm und Helsinki 
durchgeführt. Erzeugnisse der Uh­
renindustrie werden in Jugosla­
wien, Rumänien und der Tschcvho: 
Slowakei ausgestellt werden.
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